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Die, iefe neue Ausgabe von dem Nach 
laß eines Schrifetelers, deſſe Plaz, 
wie ae fo mancher anderen, in dieſen 
lezten Jahren unſerer Litteratur ent⸗ 
riſſenen, vortreflichen Maͤnner, noch | 


2 nicht 


.... Ba 


Genie 


nicht ausgefuͤllt iſt und ſchwerlich ſo 


bald ausgefüllt werden wird, bedarf 
keiner weitlaͤuftigen Vorrede. Sie iſt 
weder eine bermehrtz „noch volſtän⸗ 
dige, und ſoll beides nicht ſein. Mehr 
wuͤrde auch die zweite Samlung bei 
ihrer erſten Erſcheinung nicht enthalten 
haben, wenn Herausgeber und Ver 
leger freie Hand dabei gehabt haͤtten. 


Man hat nichts aufgenommen, wovon 


man nicht mit ziemlicher Gewißheit 


vermuten konte, daß auch der Ver 


Far 


Seit 
faſſer feinen Schriften es kuͤnftig ein 
verleibt haben würde. Vielleicht haͤt— 
ten ſogar einige der hier nicht aufge: 
nommenen Stuͤcke mit einer leichten 
Ueberarbeitung, kleinen Weglaſſungen 
und Zufäzen ihren Plaz darin gefun⸗ 
den und vielleicht haͤtte ein Freund des 
feligen Sturz, den biete ſeines ganzen 
litterariſchen Vertrauens würdigte, dieſe 
gewagt, 1 wenn nicht alle Meißeleien 
an fremder Arbeit ihm ſo belbaßt waͤ⸗ 
rena, als Sturzen ſelbſt. Waͤren auch 

3 unge⸗ 


ungedruckte Aufſaͤze in feinen Haͤnden, 
ſo wuͤrde er, eingedenk des Verbots 
von einem Sterbenden Ä fie nicht zum 
Drucke hergeben, ſo wenig als er in 
Verraͤther feiner: freundſchaftlichen , ſonſt 
des 17 8 im hohen Grade wuͤrdigen, 
Briefe werden will. Manches ſchöne 
Fragment, beſonders aus den Briefen 
eines | Reiſenden, deren oh mehrere 
| lden ſolten, d er ſonſt fich ge⸗ 
ſehen zu haben, das, ſelbſt als Frag- 
| ment, die Zierde dieſer Ausgabe ſein 


wurde, 


Sue 


würde, und erinnere fich zugleich, mit 
noch nicht geſchwaͤchter Empfindung, 
ſo mancher angenehmen, mit einem der 


aufgeklaͤrteſten und liebenswuͤrdigſten 


Maͤnner unſrer Zeit verlebten, Stun— 


den und Tage. Unter feinen unvol⸗ 


lendeten Arbeiten bedauert er vorzuͤglich 


eine ſehr gluͤckliche Verdeutſchung der 


heimlichen Heirath von Coleman und 


Garrick, und unter den unausgefuͤhrten 


Planen, eine Geſchichte Peters des Gro⸗ 
ßen, die, bei den jezt dazu vorhan⸗ 
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denen Hülfsmitteln, unter Sturzens 
Hand gewiß ein Meiſterwerk geworden 
waͤre. 

Die Erinnerungen aus dem Leben 
des Grafen von Bernſtorf 5 machen, als 
die aͤlteſte ſeiner reiferen Arbeiten, den 
Anfang dieſr Ausgabe; auf ſie folgt 
die ganze rt Suma „ wie ſie noch 
Bu vor des Verfaſſers Tod erſchien, 
und einzele, aus dem deutſchen Mu⸗ 
ſeum, dem ſie großentheils ihre Ent: 
ſtehung zu verdanken hatten, entlehnte 


Auffaͤze 


ee 
Auſſaze machen den Beſchluß. Einige 
angehaͤngte Gedichte ſchienen zum Ver⸗ 
werfen zu gut, obgleich ihr Verfaſſer 
auf den Namen eines Dichters nie 
Anſpruch machte. 

Das der zweiten Samlung vorge⸗ 
ſezte Bildniß feel , bei einiger Aehn⸗ 
lichkeit, zu wenig von Sturzens Geiſt 
dar, deſſen Aeußeres dieſen freilich 
mehr verrieth, als zeigte, um hier 
wiederholt zu werden; allein von den 
beiden Auffäzen über fein Leben hat 


man 


„ 
man abermals Gebrauch gemacht, da 
ſie von Freunden, ae, und gut 
geſchrieben find, man auch wenig en 
von ihm zu fagen wuſte und dieſes 
Wenige noch nicht ſagen konte. 1 

75 M. den ıften Mai. 1786. 
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Herrn Hofrath und 2 r 


Zimmermann in Hannover. 
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Die n find. meine zii aus England 
und Frankreich, , Well eie s, kleben 


Freund, ſo wollen, Nee Aber 


die Herren im Tribunal werden finden, 


\ 


daß Nachrichten vom Jahre 1768 — 
keine Neuigkeiten find. Ich habe noch 
andere Auffäze de wovon ei⸗ 
nige aus dem Muſeum bekant find; 


und 


eg 

und ich nenne das meine erſte Sam- 
lung, ohne darum eine zweite zu ver⸗ 
ſprechen, die vielleicht auch Niemand 
verlangt. Es ſind Kleinigkeiten, hin⸗ 
| gervorfin in Erholungsſtunden von ernſt⸗ 
| haften Sırhäften, und fi e. wehen ih⸗ 
ren 1 Ss mitflattsn, unter den Ephe⸗ 
meren dir geit 


€. 


N Oldenburg, den a Jul. 
rag Ei 15 Null ice 1779. } 
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€ € von Beernſtorf 
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„ ch mache keinen Anſpruch auf Autor 
ſchaft und Schriftſtellerruſm, dazu konten 


mich, wie Ew. Gnaden bekant if, we⸗ 
der die Geſchaͤfte, noch die Schrerſale mei 
nes Lebens, führen ; ſondern weil Ihr 
verewigter Gemahl mein größter Wohlthä⸗ 
ter war, weil ich viel frendige glückliche 


RE in, feinem Hauſe, unter feiner Lei⸗ 
ung 3 dung habe, weil er mich bis an 
Aa ſein 


ae von Ba. | 


NE 


fein Ende feines Vertrauens und feine Ge 
wogenheit würdigte : fo verkündige ich meine 
Empfindungen. Ich erzähle, welchen Mann 
die Erde verlor, und ich eigene das Opfer 


meiner Dankbarkeit Ew. Gnaden zu, weil 
e . et 1 | 2 
niemand N dieſen Verluſt zaͤrtlicher, inniger 


empfand, und weil auch mein Dank Ih⸗ 
nen fuͤr Ihre mannigfaltige Guͤte gebuͤhrt. 


Ich erneure zwar traurige Auftritte; aber 


Erinnerung an den olige 2 We iſt 


Beduͤrfniß Ihres Herzens. — 


5 Oldenburg, den 4. Jul. n 
1777. EN 
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. J wünschte Berner zu DEN „ ur 
er einſt vor dem Gerichte der Nachwelt er⸗ 
ſcheint, wann kein Lob und keine Verlaͤum⸗ 


dung mehr taͤuſcht, wann die Zeit alle Stinv 


men gezaͤhlt und gewogen und ſeinen Werth 
berichtiget b hat, wann die Folgen feiner 
J Thaten allein fuͤr ihn zeugen. e Re 

Alsdann, ich darf es erwarten, wird 
ein dankbares Volk ihn ſegnen, deſſen Vaͤ s 
ter er gluͤcklich machte, und erleuchtete 


22 7 
Monarchen werden, zum Lohn ihrer Sor— 


gen, einen Diener wie ihn von der Gott— 


heit erſehn. Le 

Aber Dernſtorſs Geſchichte iſt innig mit 
der neueſten Geſchichte aller Hoͤfe verfloch⸗ 
ten; und wer darf es wagen un Vorhang 
A aa wegzu⸗ 


. 


DR 
a a a PR 
ar Fe 


s © 772 
| wegzuziehn, der dieſe Geheimniſſe deckt? 


Zeiten gehort, wo N 


das bewegliche grenzenlose Gemätde der nr 
tiſchen Welt zu entwoerſen, das eine Mel 


Frechand fordert, und doch dur für fpätere | 


zan die Wahrheit, well 
ſie weniger beleidigt, BEN unter den ke 


i 


digen tag en 1288 


Ich kan alſo Sernfirf nicht durch ale 


Austritte feines. merkwuͤrdigen Lebens fol. $ 
gen. Ich wache mich nur au zerſtreuten Er⸗ 
a innerungen, „ zu⸗ wenigen, aber merkwuͤr⸗ 
digen, Zügen feines Karotters verbindlich. 
Ich ſamie nur einzele Zweige zur buͤrgerll⸗ 
| | chen Krone dieſes Menſchenfreunds, und 
i ich lege f e auf ſein ehrwuͤrdig Grab eG 


ohne ſtille Thränen nieder, denn ich habe 


ihn gekant, ich habe den Minister hinter 


der ER sefehn, | die hn im Kreis der Go⸗ 


go öle verbarg die ihn gegen den ſpähent 


den Blick der Hoͤſlinge ſchuͤzte. 


Moͤgte es mir gelingen, mit Würde 


. ven dem Name zu reden, der edlen An: 


ſtand und jede Schoͤnheit der Tugend über 
ſeinen ganzen Wandel ausgoß! Nur wuͤnſchte 


ich den Ton der Lebrede zu meiden, der ſich 


gerne zur feurigen Bewunderung geſellt und 


den kaͤtern Beobachter mißtrauiſch macht. 


Dieſer ſordert Eigenchümüchteit in dem Bilde 
gro ber Männer, und erwartet Menſchen 


zu ſehen, keine Goͤttergeſtalten, die in den 


Denkmaalen der Schriftſteller und Kuͤnſtler 
| ſich immer einfoͤrmig ende ſo wie immer 
über der Natur ſind. RT WR RR 
Bernſtorf ſtamte aus einem ji durch 
| ‚Würden und Verdienſte verherlichten, alten 
lte. Er war im. Ueberfluß der Gluͤcks⸗ 


A 4 guter | 
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guter erzogen; ein Zufall, der den Weg 


zur Tugend mit neuen Hinderniſſen, mit 
neuen Geſahren umringt, weil Reichthum 
und Geburt ohne Muͤhe ein Anſehn gewͤh⸗ | 
ren, das ſonſt nur der Preis einer langen 
Arbeit iſt. Bernſtorf aber ſtrebte mit einem 


Eifer nach Verdienſt, als wenn er Gluͤck 


und Namen erſt durch chen e erwert | 
ben ſollte. . ARE 

Mit einem Ernſt über ſeine ee auch 
ließ er fi ich früh bem tugendhaften Ehrgeiß, | 
nach der Achtung der Edelſten zu ringen. 
Es war eine Maxime ſeiner Jugend, die | 
er oft: noch im Alter wiederholte, mehr zu f 


leiſten, als Pflicht allein fordert, und dies 


war immer der guͤldne Spruch aller Unſterb⸗ 
lichen. Er trat noch als Juͤngling in die 
Amer des Mannes. e zwanzig 

ſten 


’ 


— 9 
ſten Jahre ging er als bänifcher Geſandier 


an den churſaͤchſiſchen und koͤnigl. polniſchen 
Hof, und er hat nachher die nämliche 
Wurde in der Reichsverſamlung zu Regens, 


burg, bei Kaiſer Karl dein Siebenden und 


am franzoͤſiſchen Hofe, bekleidet. * 


In einer langen Reihe von Jahren, 


gingen alle Veränderungen der Staatswelt 
nahe an ſeinem Auge voruͤber; nirgends 


trug ſich ein wichtiger Vorfall zu, den er 
nicht aufgeklaͤrt, deſſen wahren Zuſammen⸗ 
hang er nicht entfaltet Hätte, Er ſelbſt hatte 


viel Regenten, viel Miniſter, viel Guͤnſt⸗ 
unge gekant, oder er war ihnen durch ihr 
Leben mit einem forſchenden Blick gefolgt; 
er kante die Verfaſſung der Reiche, ihre 
Verhaͤltniſſe mit ihren Nachbarn, den Gang 
ihrer Politik, die oft den ungeuͤbten Beobach⸗ 
7 . ter 


Wendung nimt. ec 2a g, 
Sein Herz war fuͤr — em: 


11 1 er ſuchte ſie in der Geſchichte und 
5 unter den Lebendigen auf; ter hatte ſich von 
ſeltenen Leuten Zuͤge der erſten Vortreflich⸗ 
keit gewaͤhlt, und wuͤnſchte ſie alle in ee 
Karakter zu vereinigen. * 
Die Vorſehung, welche ſo eee und 
ER Daͤnnemark wacht, hat ihm 
auch dieſen Miniſter erhalten, der nach ſez 
ner Zurückkunft aus Frankreich ſchon einem 
andern Lande zugehoͤrte. Er hatte ſich dem 
Valer des jezigen a von Großbritan⸗ 


272 . nien. 


ber durch ſcheinbare Abwechſelungen täuscht, 
und doch bei mehr als einem Hofe Jahr⸗ 

| Hunderte laug die naͤmliche bleibt, weil der 
Geiſt der Nazionen, ihre Art zu empfinden 


und zu ser nur nee neue 


\ 


nien, dem guͤtigen Prinzen von Wallis, mit | | * 5 8 
dem er erzogen war, * in ſeiner Jugend ver | 
pflichtet, als der Tod dieſes Fuͤrſten Bern⸗ 

ſtorf ſeine Freiheit und dem daͤniſchen Reich 
= auen scho Be, großen Diener wie⸗ 

5 1 n e De 3 
Er -war in der aur fh d. Jahre, da 1 
4 Staatsverwaltung antrat, und | 9 6 i 
| Friedrich der Fünfte hatte noch nicht lange | N } 

| geherſcht, ein Monarch, der durch feine Lei: en) I 1 
denſchaſt wohlzuthun, durch die unwandek | ö IN | 
bare Guͤte ſeines Herzens die Freude des er 1 . £ 

| menſchlichen Geſchlechts war, der ſich ganz 5 0 * 


der Wollust geliebt zu fein uͤberließ, der von | 4 
Vergnügen überfloß, wann er es um fd g | | 
her verbreiten konte, deſſen Ruhm auf dem | i . N 

Wege zur Unſterblichkeit immer hoͤher ſtei⸗ ö 9 N N 

gen wird. Zwar warfen ihm die Schmeich⸗ 5 N 
1 a ler er 1 W 


12 a —= 17 
ler der Tirannen ſeine unbegrenzte Gelindig⸗ 
keit vor. Wenn man ihnen glaubt, fo er⸗ 
ſchlaſſen die Zügel in der Hand eines allzu, 
guͤtigen Regenten. Als Hätte das Volk ſeine 
Farſten nur darum mit Uebergewalt bewaß⸗ 
net, damit es vor ihnen zittern muͤſſe? Am 
Thron des 2 Deſpoten ı mag immer die Lobrede 
des Sklaven wiederhallen; 7 file widerlegt 
ſie der Unterthanen Fluch, und die kuͤhnere 

Nachkomimenſchaft laut. Es tan einem 
Menſchenverächter gelingen, mit tugendloſer 
Klugheit einen Haufen Iloten in ſchreckeu⸗ 
voller Ordnung zu beherſchen, aber fuͤr ihn f 
iſt auch keine Wolluſt der Liebe, kein Ver⸗ 
trauen, keine Freude der Menſchlichkeit mehr. 
* Um Friedrichs Thron drängte ſich ein 
dufriednes, frohlockendes Volk; es umringte 
em wie in dem “m Alter der Welt eine 
} | x | Fami⸗ 


v 


PR Jamilie ihren Vater umeingte. Er umſaßte 


ſie alle mit gleich inbruͤnſtiger Liebe, und 


ſie wurden von ſeiner Gewalt nur durch ſein 
Wohuhun uͤberzeugt. Er wurde nie zum 
Zorn, nie zur Strenge gereizt. Er war 


immer ohne Bitten zur Gnade geneigt. Oft 
hat er als König das Gute belohnt, was, 
in der einſamen Huͤtte verborgen „nicht den 
Monarchen „ nur den Menſchen rühren kon⸗ 
te, und was dem Menſchen mißfiel, hat er 
nie als Koͤnig gerächt, | 

| Diefem König diente Bernſtorf u mit ei: 
nem nicht minder zaͤrtlichen Herzen. Da⸗ 
her war auch ſeine Verwaltung der einhei⸗ 


miſchen und auswaͤrtigen Geſchaͤfte eine 


Reihe menſchenfreundlicher⸗ Thaten. Sein 
Diſtem in der Politik war, was es am 
ER auter Könige iſt, Friede, gutes Ver⸗ 

* nehmen, 


14 2 
| nehmen, wechſelſeitige Dienſtſerligkeit Wohl⸗ 

| ſahrt und Ruhm fürs Vaterland, Vortheile, 5 
auch für fremde Staaten. Damit erwarb 
er ſich Vertrauen, und bewies, daß redlich 
handeln die vortheilhafteſte Staatskunſt ſei, 
anſtatt daß ein Gewebe | von Nänfen nur 
eine Zeit lang gelingt und endlich ohnfehl 
bar die Verachtung und den Abſchen aller 
Völker gegen den Betrüger vereinigt. Nie 
a ward von ihm die Heiligkeit der Verträge 
beleidigt, nie die gefezmäfftge Verfaſſung ir. 
| gend eines Staats untergraben. Er erlaubte 
ſich nie Unterbräctte zu verfolgen, um dem 
| Mächtigen zu ſchmeicheln, ſich zum Sieger 
zu geſellen, um die Beute des Ueberwunde⸗ 
nen zu theilen; ſondern er dachte und ‚hans 
delte am Ruder des Staats, wie ein tu⸗ 
gendhaſter Mann in. der bürgerlichen Geſel⸗ 
ſcaſt 


K. Neri 
* „** 2 = 
— 


En BER 


ſchaft zu denken und zu handeln gewohnt iſt. 
| Er glaubte nicht, daß ein glaͤnzender End 


zweck einen ungerechten Schritt entſchuldis 
% gen koͤnne, nicht, daß unter Königen eine g 
| andere Rechtſchaffenheit gelte, als unter den f 


niedrigſten Erdbewohnern. Wenn man ge⸗ 


gen ihn treuloſe Künfte verſuchte, ſo vereis, 
telte er ſie durch feine: Klugheit. Denn, fo: 


ſehr er die Staatskünſtelei verachtete, ſo 
ſahe er doch ihre Finſterniſſe durch. Er ver⸗ 
mutete die Urſachen und verkuͤndigte die Fol⸗ 
gen mancher dunkeln Begebenheit, noch ehe 


ſie ſich ganz entwickelt hatte. Oft ermun⸗ 


terte ein kleiner Vorfall feine: ganze Geſchaͤf⸗ 
tigkeit, und noch after blieb er ruhig, wann. 
nach dem Urtheil des großen und kleinen 
Poöbels ein Ungewitter aufzoog. 
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16 re 
Alle Kraͤfte, die Europa zerruͤtten, oder 
die es beruhigen konten, die Macht und 
Ohnmacht feiner Völker und Fürften, hatte 
Bernſtorf durch eine lange Erfahrung zu— 
verlaͤßig zu ſchaͤzen und zu vergleichen gelernt. 
Das Verdienſt eines Staatsmannes iſt 
alsdann ohne Widerſpruch entſchieden, wann 
der Hof, dem er dient, 1 auch mit weniger 


Gewalt, unter den maͤchtigſten Höfen, eine 


ehrenvolle Stelle behauptet, wann man ſeine 
Waͤnſche unterſtuͤt, wann man ihm mit 
Achtung und Wuͤrde begegnet. Daͤnnemark 
hatte unter Vernſtorfs Verwaltung mehr 


Einfluß, als zu irgend einer Zeit, in die 


groͤßten Angelegenheiten der Welt. Selbſt 
Staaten ſuchten ſeine Freundſchaft, die kein 
natürlich Intereſſe dazu antreiben konte; 
des Königs Stimme war ehrwuͤrdig, auch 
„ | an 


— 


an größeren Thronen; fein Rath wurde 
nie ohne Achtung gehört und gab öſters zum 
Wohl e Volker 3 | ere 


r a ER 


In einem BEER Zeitpune des Krie⸗ 
ges, der vor wenig Jahren Europa ver⸗ 
heerte, waͤhlten zwei mächtige Heere Daͤn⸗ 
nemark zum Mitter, um einen Vergleich zu 
ſtiſten, der damals für den Einen Theil 
| | wichtig werden konte, a Hätten ihn nicht Fer; 
dinands Siege, noch ehe er zu Stande kam, 
| überfiäßig gemacht. In den polniſchen Un⸗ 
ruhen hat das Vorwort dieſes Hofes die 
Rechte der Diſſidenten mit erwunſchtem Er; 
ſolg unterſtüzt; und zwei döniſche Minister 
in Würtemberg haben unter den Staͤnden 
und ihrem Fuͤrſten eine e eh 
nung vorbereltet. 


Erſter Theil. Se V | Bain 


8 
u Bernſtorf ſtiftete nicht Bündnisse allein, 
ſondern Freundſchaften unter Monarchen. 
Ich nenne die Verbindung zwiſchen Ruh 
land und Daͤnnemark mit dieſem, unter den 
Großen der Er de ſo ungewoͤhnlichen, Na: 
mien, denn kein anderer druckt fo buͤndig die 
Geſinnungen der unsterblichen Kaiſerin aus, 
welche uber große Gefchäfte des Staats alle 
Empfindſamkeit ihres e es et 
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So lange Friedrich regierte, war gang 
i Prem mit Danemark einig; dies Reich 
genoß einer ungeſtoͤrten Ruhe. Haͤtte Fried: 
rich den Ruhm, der Koͤnigen ſchineichelt, 
Eroberungen mehr als das Gluͤck feiner Un; 
kerthanen geſchäzt: ſo fehlte es in deun 
bern Kriege nicht an Veranlaſſungen und 


dläclichen Ausſichten. Es! 3 ſei⸗ 
„ S eee 


19 
ner Wahl deen, auf welche Art er die 


allgemeine Zerruttung zu ſeinem Vortheil 


nuͤz zen wolte. Trat er gegen Preußen auf 


der Verbundenen Seite, ſo gab er vielleicht f 


der Uebermacht den Ausſchlag, und konte 


Belohnungen ford ern, die alle Wüͤnſche * 


Eigennuzes befriediget haben wuͤrden; wa 
er mehr von der Ehre gereizt, dem . 


druͤckten zu Huͤlfe zu eilen, ſo war auch da 


der Preis des Sieges nicht fern; und es iſt 
endlich Zeit, riefen ſelbſt Patrioten, daß 
Daͤnnemark nach einer langen Ruhe ſich 
wieder in den Waffen übe. Ein beſtändiger 


— 


Friede entnervt die Nazion, und nur in den 


Stuͤrmen des Staats erheben ſich maͤchtige 
er Seelen, deren Beiſpiel wieder ein ganzes | 


5 Menſchenalter hebt. Aber Friedrich liebte 
ſein Volk. Der Gedanke, daß der Tod 
5 vieler 


* 


20 A 
vieler Tauſende eben ſo vel ſaufte Bande 
der Menſchlichkeit trenne, wog in ſeinem 
Herzen alle Scheingruͤnde des Ehrgeizes auf. 
Er ſtrebte nicht nach Verdienſten, die nur 
ein allgemeines Elend entwickelt; er dachte 
groß genung, um lieber weniger zu glaͤnzeu, 
als weniger wohlthaͤtig zu ſein. Er haßte 
den Krieg, ich darf es zum Ruhm ſeines * 
Herzens OLE ; aber ganz Europa war 
Zeuge, daß er ihn nicht gefürchtet: hat. 
Denn wir ſahn ihn einem ſieggewohnten 
Volk entſchloſſen entgegen eilen, als es 
3 darauf ankam, die Ehre ſeiner Krone zu 
behaupten, und ſelbſt Bernſtorf trat dieſer 
edlen Entſchließung mit einer feurigen Tha; | 
tigkeit bei, fo mächtig er auch von dem gan: 
zen Gefühl der bedenklichen Folgen durch; 
drungen war. PRICE hat alſo Re 


! 
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Neigung zum grieden nie größere Pflichten 


geopfert, und er, der Verdienſte ums Var 
terland mit einer warmen Empfindlichkeit 
ehrte, verdient den ungerechten Vorwurf 


nicht, daß er den Soldatenſtand angefeindet 


habe. Es if wahr, er unterſchied die hohen 


Pflichten dieſes Standes von den Forderun⸗ 
gen einzelner Glieder deſſelben, die, durch 
Leidenſchaften und Vorurtheile verleitet, 
gleich jeden Hof zum Lager, und jedes Volk 
zum Heer umſchaffen mögten. Er glaubte, 


daß es Daͤnnemark weniger, als irgend eine 


andere Macht, noͤthig habe, unter einer 
beſtändigen Rüstung zu wachen, da es. durch 
Meere, die mit einer ehrwürdigen Flotte be⸗ 
deckt ſind, von fremden Eroberer getrennt 
wird, da ſein Erbrecht durch eine Folge von 


ug heilig iſt, da dieſer Staat 55 
De 


nicht aus Truͤmmern anderer Staaten ber 
fieht, die, durch Gewalt unterworfen, auch 
durch eine ſortgeſezte Gewalt abe wer⸗ 
den muͤſſen. e ee eee e 
Bernſtorf gad be darum on bei 
| nahen und fernen Gefahren; und feine Fürs 
ſorge ſchränkte ſich nicht auf die Zeit feinen 
| Staatsverwaltung ein, ſondern auch für. 5 
eine lange Zukunft wolte er Daͤnnemark ei: 
| ner dauernden Ruhe verfihern 
Darum arbeitete er mit immer gleichem 
Eifer an einer Vereinbarung mit Rußland. 
um den unglͤcklichen Zwiſt in Norden, und 
die Anſprüche eines zweiges des Hoffteinis- 
ſchen Hauſes auf ewig zu entſcheiden. Alle 
| Hinderniſſe reizten feinen Fleiß, und er er⸗ 
müͤdete nicht, ſo oft auch feine Hofnung eis 
nes gluͤcklichen Ausgangs getänſcht ward. 
| | Ein 


Ein Vertrag, der u angefehsne Rechte be 
ſtaͤigen, die indie. Macht. von Din, 


* 


nemark erhoͤhen und einen künftigen Krieg 5 


abwenden konte, ſchien ihm der Triumph 
ſeines muͤhſamen! Lebens und die höchke Du 
lohnung einer ſeguenden Vorſehung zu ſein. 


Cs war nicht in ihrem R zathſchluß, daß 
Bernſtorf den Tag ſehen ſollte, der der 


ſchoͤnſte ſeines Lebens geweſen ſein würde, 
an welchem Catharina, die wohlchötigſte un: 


ter den wenigen Groſſn, deren uebermacht 


die Erde beglückt, ihrer Zeit, und der fünf, 
tigen Frieden verlieh, als ſie, unter Sie; 
gen, wohin ihr die Geſchichte kaum folgt, 
im Oſten Königreiche zuruͤkgab, im Norden 
Provinzen austheilte, und alle Zweige ihres 
Heddenſtamms durch ein neues Band der 
Großmut vereinigte. Aber Vernſtorf vers 
D A 115 dien 
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dient darum nicht weniger der Nachkommen 
Dank. Denn er hat das groſſe Geſchaͤft 
eingeleitet, und auch bis auf die Erfüllung 


der Zufagen vollendet. Der Traktat war 


ſchon bei ſeinem Leben geſchloſſen, nur 
konte man ihn nicht ohne die ne 


| Beiſtimmung des rußiſchen Thronerben und 


des Erbprinzen von Daͤnnemark vollziehn, 
deren erſte Handlung als Fuͤrſten eine Hand⸗ 
lung der Großmut und Menſchenliebe war, 
denn fie opferten willig eigene Vortheile den 
allgemeinen Wohl aufe) , . 
Bernſtorf hat alſo den Baum ele 
ze, gewartet und begoſſen, der nun ein 
gerettetes Menſchengeſchlecht gegen Stuͤrme 
beſchuͤzt und durch ſeinen Schatten erquickt. 
) Dee Eibprinz Friedrich ehtfagte der Kadi 
torfehaft von Lubeck. 5 


Waͤr en nie ein ander Unternehmen ge: | 


lungen: fo müßte ewig ſein Name in der 
Geſchichte von Daͤnnemark leuchten. Abe 
wenn es der wichtigſte Dienst diefer Art war, 


ſo war es doch der einzige nicht; denn auch | 


das Herzogthum Ploen hat er durch Ver 
s der Krone vereinigt. | ö 


Das Verdienſt eines Miniſters in aus- 


| nen bleibt oft, wie die Ge; 
ſchaͤfte ſelbſt, ein Geheimuß; aber alles, 
was er im Staat anordnet, geſchieht vor 
den Augen der Nazion, und noch heller 


ſtralte hier Bernſtorfs Menſchenſegnende 


Tugend; hier kam es unmittelbar auf das 
Gluck der Unterthanen an, und jede Vers 
fügung trug das Gepraͤge feines Herzens. 


Dennoch verſtand er es, fo wenig als ir⸗ 


Ei ein Sterblicher, allen Launen zu 


B 5 ſchmei⸗ 
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ſchmeicheln, und widerſprechende Wünſche. 


zu vereinigen, und man hat ſeine Verwal⸗ 


tung oft mit aufrichtigem Unverſtand, öfter, 
mit voreiligem Leichtſinne getadelt. Es ſei⸗ 


mir erlaubt, über. den allgemeinen Vorwiz, 
Miniſter zu richten, meine Gedanken zu 
zuſſern. Erwaͤgt man es auch genung, wag 


es ſei, eine ſo verwickelte Einrichtung, als 
es een ii dieſes wa 
sufhauen; gegen wean; nutten Kälte 
zu einer Abſicht zu. lenken, in dem. Ser 
dränge wichtiger Geſchäͤſte nie die Wage des 

Rechts, nie den Faden — 


lieren, gerecht ohne Haͤrte, gütig ohne 
Schwachheit zu ſein, ferne Stürme abzu— 


wenden, neue Segensguellen zu öfnen, 
ben au Ba En zu begluͤcken ? 
7 * 8 Alles 


Pr 2 


PEN Aber die Kunft zu regieren iſt 


nicht auf untrügliche Grundſäze gebaut; 


ſie beſteht aus einer Menge dunkler verwor; 
vener Aufgaben, die bei jeder Veränderung. 


der Zeit: und der Unmſtände anders beſtimmt, 


anders aufgelsfer werden muͤſſen. Selten 
laͤßt ſich eine Wuͤrkung zuverläßig berechnen 


zuweilen iſt es bloß Gafüht-des Genies, die 


beſten Maasregeln zu wählen, oft nur ein 
Zufall, wann ſie gelingen. Die weiſeſten 
Entwürfe, wenn der Erfolg fie. vereitelt, 


werden Thorheiten aͤhnlich. Es giebt keine | 


Handlung, auch des größten Miniſters, 
die ein Gleichgültiger nicht zum Fehltritt, 
8 die ein Feind nicht zum Verbrechen deuten 
koͤnte; und waͤren wir auch über allgemeine 
ARTEN: einig „ſo kennen wir doch, 
f . dieſſeits 


Alles das wird von dem Stactemanne 


28 
dieſſeits des Vorhangs, alle Hinderniſe | 


nicht, die den Staatsmann in ſeiner Thü“ 


tigkeit feſſeln. Wir wiſſen vielleicht. 1 daß er 
von Verhältniſſen abhängt; aber wir ent: 


decken nicht alle Gelenke der Kette vom Hofe 


herab durch Departementer und Familien; 
uns ſind mandelei Kräfte des Widerſtands 
verborgen, die alle nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen wuͤrken; wir kennen weder die 
Schwachheit der. Freunde eines Staate 


| mannes. „noch den Grad des Einflusses fe 


ner Neider. Ja ſelbſt in der Naͤhe des 
Throns, mit allen dieſen Gepeimniffen ver⸗ 
traut, ſind wir zum Urtheilen nicht immer 


fähig, oder unpartheiiſch genug. Erziehung, 
perſonliche Verbindungen, Gefhäfte und 


Schickſale des Lebens bilden unſere Art zu 


ſehen und zu empfinden. Wir erheben ui: 
* 1 | fe 


Se 
ſere Vortheil zu Maximen, und hiernach 
verdammen oder billigen wir. Noch iſt ein 
Staatsmann gluͤcklich zu preiſen, der keinen 


Tadel ſchlimmerer Art, als dieſen, erfahrt. 


* 


mu 0 8 in ien win einen a | 


et 


= iR der jeden Shit 175 Gene v zu m 
nem dumpfen Getöfe begleitet, und ſich nie 
einen Laut des Beifall erlaubt. Es giebt 
ſurchtſame, kraͤnkliche Selin, denen alles 


tandverderblich vorkommt, was von der 


Weiſe ihrer Väter abweicht. Andere züͤr⸗ 


nen, daß man ihren Rath nicht begehrt, N 


daß man ihre Talente nicht auffordert; fie 
wollen durchaus im Gedraͤnge bemerkt ſeyn, 
w es auch nur durch ihre Klagen. 
Endlich ſo herſcht zwiſchen dem Miniſter 
und dem Höfling falten ein gutes Verneh; 
u, men, 


is 9 


3⁰ 
men, weil der Mann, der ſi 0 fuͤhlt, dem 

5 Geſchöpfe der Gunſt nicht huldigt, das ſich 

zwar um ein Band zu ‚feinen Fuͤſſen windet, 

aber ſchnell, auf den neuen Puppenſtaat 

ſtolz, ſich über feinen engen Ideentreis auf 

vlaͤht, und Gefhäfte, die ihm ganz under. 

ſtäͤndlich ſein muͤſſen, Be | 

TER Dreiſtigkeit meiſtert. ENT 2 an 

' 2 So veraͤchtlich auch en dieſer Ur; 

heile find: fo ſamlen fie fi ich doch nach und 

. nach zum Gewinmer, das durch die Nazion 

| Ay wiederhallt und den Poͤbel im Palaſt und in 

| | der Huͤtte aͤbertaubt; und nur die klagende 

| 5 Stimme, nur das Seufzen der Unzufriede⸗ 

2 a nen wird gehört, denn der Gluͤckliche ſchweigt 

| | und glaubt d en Erfolg ſeiner Wünſche ſei⸗ 

| x nem eigenen Verdienſte ſchuldig zu ſein; 

wap die größere Zahl iſt ein leichtſiniger 

Haufe, 


te 
Hauſe „der ſich ohne Gründe zum Lob 0 
ohne Gründe zum Tadel beſtimmt. Darum 
hat ſo ſelten ein verdienſtvoller Mann bey 
ſeinem Leben des Dankes genoſſen, der ſeiz 


ner Tugend gebüͤhrte; i darum wurden Cob | 


bert und Sully gehaßt, mitten unter der 


Arbeit ihrer ewigen Thaten. Auch Bern⸗ | 


ſtorf entrann dieſem Schickſal nicht immer. 
Ich behaupte feine Unfehlbarkeit nicht; aber 
man ſollte groſſe Manner mit mehr Be: 
ſcheidenheit richten, deren Einſicht und Tu: 
gend unſere Ehrfurcht verdient, und deren 
Irrthuͤmer auſſer unſerm Augkreiſe liegen. 8 
laben Unter den Vorwuͤrfen 71 welche man 
Bernſtorf gemacht hat, iſt jedoch einer, der 
eine nähere Betrachtung verdient; denn 
a auch Redliche haben ihn oft wiederholt, und 
er Schalt noch zuweilen um fein- Grab. Er 

hat 


. 


hat nemlich, wie man behauptet, alle Ar 


ten der angenehmen Emſigkeit, alle Künfte 


des Geſchmacks und des verfeinerten Lebens, 


er über das Vermoͤgen des Landes, ermuntert 5 


er hat in Daͤnnemark die Ueppigkeit einge ie 
führt, fie beguͤnſtiget und ausgebreitet. 1 
Die Beſchuldigung hat unter dem nord⸗ 


e. Himmel immer ein patriotiſches Anfe: 


hen. Die Natur feſſelt Menſchen und. Sit 
ten an das innere Vermoͤgen ihrer Erde, 
und dieſe hat dem daͤniſchen Volke nicht 


Gold, ſondern Eiſen verliehen. Ihre Bu 


ter entbehrten der Erfindungen unſerer Zeit, 


der Wo luͤſte ſuͤdlicher Stlaven; dahingegen 


waren fie tapfer und ſtark. Ihre Kleidung 
und Speiſe war die Beute ihrer Jagd, und 


fie. ſegelten unter Stürmen immer neuen 
Siegen entgegen. | 


| Aber 


2 33 
Aber die Welt iſt der Welt unſerer Väter 
nicht mehr Ähnlich. Damals war kriegeriſche 
Tugend das einzige Verdienſt der Nazionen. 


Die nordliche Halbkugel war von keiner 


Wiſſenſchaft erleuchtet, und gegen einzele 
groſſe Thaten, die darum heller glaͤnzten, 
weil fie im Finſtern erſchienen, war die Erde 
mit Laſtern und Verwuͤſtung bedeckt; ein 


Zuſtand, der unſern Neid nicht verdient. . 


Waͤr indeſſen noch jezt ein Land von 
allen andern durch unwegſame Grenzen ab⸗ 
geſondert; hätten feine Bewohner nie die 
Luͤſte fremder Voͤlker gekoſtet und nie, mit 


neuen Kenntniſſen, auch neue Begierden 
erworben: ſo haͤtte freilich kein Luxus der 


erleuchteten oder verdorbenen Voͤlker ihre 
Hütten erreicht; und die Frage mag den 
Wiz eines Soſiſten beſchaͤftigen, ob ein ſol⸗ 


terſter Theil, BER ches 


33 12 
ches Volk ke le als ein "gef tes 
tes, ſei? e a 

Aber ſobald der Sofift vergleicht und 
empfindet: ſo ſoͤhnt er ſich wieder mit der 
allgemeinen Vernunft aus. Ihm grauet 
alsdann vor dem Ideal ſeiner Welt, d das 
noch in mancher Inſel des Suͤdmeers uͤbrig 
iſt, wo Gch, wie Menſchen geſtaltet, 
keine andere; als thieriſche Beduͤrfniſſe fuͤh⸗ 
len, und wan dieſe befriedigt ſi nd, nicht 
aus ihrer Felſenkluft kriechen. Alle Kräfte 
des geſelſchaftlichen Lebens haben ſich ſchon 
f lange vereinigt, um ein ſo duͤrftiges Gluͤck 
von der veredelten Erde zu treiben. Die 
Neugier, das Verlangen nach Reichthum 
und Ruhm, die Wiſſenſchaſten und der Han—⸗ 
del haben unter fernen Nazionen einen ver⸗ 
ee Augen geſtitat, und Erfindun 
ch 25 5 R Kan, 


„ 3 


gen Gecuemlichteiten, „Neigungen und 


Sitten in einen allgemeinen Umlauf geſezt. 


Ein Volk unterrichtet das andere und zün 
det ſeinen Wetteifer an; einigen verleiht die 
Natur ohne Muͤhe, was andern ihr Fleiß 
nur ſparſam gewährt; alle ſtreben nach dem 
Grade der Gluͤckſeligkeit, den die Wacht 
wenigen zugetheilt hat. 85 
So bildet ſich endlich, langſamer oder 
ſchneler, der Geiſt aller Voͤlker; der Strom 
rauſcht unaufhaltſam daher und droht nicht 
immer mit Verwuͤſtung, ſondern kuͤndigt 
Fruchtbarkeit an, wenn ihn nur ein kluger 
Staatsmann in die rechten Kanaͤle zu lei⸗ 
ten verſteht, wenn er die Neigung zum 


Vergnuͤgen, dieſe Urkraft alles menſchlichen 


Beſtrebens, zur Triebfeder eines nuͤzlichen 


| Fleißes anwendet, wenn er ein ermunter— 
a: C2 „ 


erleuchtet. 8 


36 
tes Volk dahin leitet, daß es ſich aus den 
Feſſeln fremder Thaͤtigkeit reißt, und ſelbſt 
ſeines Glückes Schöpfer wird. a 
Der Luxus, der dadurch veranlaſſet oder 
genaͤhrt wird, iſt kein Uebel, ſondern die 
hoͤchſte Geſundheit des Staats, deſſen New 
ven ihre zußerſte Federkraft üben. Alsdann 
ſtockt der Nahrungsſaft nirgends, keine 


Materie bleibt unnuͤz, weder Kinder noch 
Greiſe ſind muͤßig, der Geſchmack reift, der 


Verſtand klaͤrt ſich auf ‚die Kuͤnſte veredeln 
die Natur, die Wiſſenſchaften mildern die 
Sitten, | bie Menſchlichkeit und der Dub i 
dungsgeiſt gehn aus den Zimmern der Welt 

weiſen hervor und nähern ſich dem Thron, 
das Land wird e der e 


Frei⸗ 


Freilich droht auch mitten im Wohlſtand | 


ein kuͤnftig Verderben: je mehr ein Volk 
ſeine Begierden und ihre Befriedigung vers 
feinert, je mehr es im Frevel des Wizes 
und im Kennergeſchmack ſinlicher Freuden 
zunimt; je mehr verliert es an Würde der 
Sitten, an Staͤrke der Seelen, und je 
ſchneller eilt es dem Untergange zu: aber 
man kaͤmpft umſonſt gegen das Schickſal al 
fer Staaten, welche die Vorſehung, wie die 


ganze Natur, durch ähnliche Perioden, von 


der Blüte zur Reife, von dieſer zum Ver⸗ 
welken und Abfallen fuͤhrt, und endlich, zur 
Nahrung einer neuen Entwickelung, im alt: 
gemeinen Chaos begraͤbt. | | 

Nur fragt man „ob wir nicht berechtiget 
ſind, von der Weisheit der Regierung Mit⸗ 
8 tel zu erwarten, um eine ſo traurige Epoke 
E 3 zu 


„000 mn 
zu entfernen? nöd es in ihrer Macht 
nicht ſteht, der Ueppigkeit Graͤnzen zu ſezen, 
wenn ſie auch ihrem f Einbruch nicht wehren 
kan ? Allerdings. Damit aber keine nie 
liche Verfeinerung, kein zuläßiger Genuß 
aus kleinmuͤtiger Furcht ungewiſſer ſchͤͤdli⸗ 
cher Folgen zugleich mit verdraͤngt werde, 
komt es vorkäufig auf die ſchwere Beſtim⸗ 
mung an, was ſchaͤdlicher Luxus ſei? Ein 
Begriff, | der in verſchiedenen Zeiten und 
Staaten, 15 nicht ein Menſchenalter durch, 


der naͤmliche bleibt. Unſre Väter fanden eine 


Pracht unter Fuͤrſten gefaͤhrlich, die nun ohne 
Nachtheil des Staats zum Buͤrger herabge⸗ 


ſunken iſt. Ein Einwohner von London 


und Paris findet in keiner nordiſchen Haupt⸗ 


ſtadt ein uͤppiges Leben; auch iſt es unge⸗ 


wiß, welchen Grad des Wohllebens ſich end⸗ 


. | | 39. | 


lich ſetöſt ein von der Natur wenig begun 
| ſtigtes Volk erlauben darf, wenn alle ſeine 
Krafte zweckmäßig arbeiten. Me 
Eein Staatsmann verfehlt zuverlͤͤßig 
den Endzweck, wenn er allzuſtreng gegen 
einzele Beiſpiele der Ueppigkeit eifert, de⸗ 


ren Wuͤrkung im Ganzen vielleicht unmerk⸗ 


lich iſt: aber das Buch der Nazion mit al“ 


1 


liegen, er muß ihr Vermögen gegen den 
Reichthum andrer zu berechnen, er muß rich⸗ 
tig zu beurtheilen verſtehn, was ihr, unter 
verſchiedenen Zeiten und Umſtaͤnden „ ver⸗ 
gönnt werden kan, und was ihr verſagt 
bleiben muß.) ni 


2) Wiewohl auch dieſe Kuͤnſtelei vielleicht nur 


als Wehrmittel nothwendig iſt; ſo lange die 


Hand⸗ 


3 — 
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And ſo hat auch RER Geſcze gegen 
ein ſo gefuͤrchtetes Uebel veranlaßt. Man 


hat fremde Waaren und Erfindungen der 


Ueppigkeit entweder ganz unterſagt, oder 


doch mit hohen Abgaben beſchwert, und dar 
durch der Verſchwendung des Staats im all⸗ 
gemeinen geſteuert; aber der eifrige Patriot 
iſt damit noch abb zufrieden. Er fordert 
Prachtgeſetze; er verlangt nichts geringers, 
Ba ct e e e e gl 
Handlungspolizei und Staatsdkonomie der 
reichſten Nazionen ausſchließenden neidiſchen 
Grundſazen folgt, und ſich gegen das Eindrin⸗ 
gen fremder Thaͤtigkeit durch eine Menge yers 
wickelter Geſeze verſchanzt, fo muͤſſen andere 
i nachahmen, um nicht allzu abhaͤngig zu wer⸗ 
den. Es dürfte wohl nicht ſchlimmer in der 
Welt ausſehn, wenn mehr allgemeine Freiheit 
im Handel herſchte „denn alsdann würden nur 
Fleiß und Geſchick den Vorzug beſtimmen. 


— 


— 


DD a ar 


als fiber die Sitten zu her ſchen; die Klei: 
dung, die Wohnung, die Lebensart des 


Volks ſoll durch Verordnungen eingerichtet 


werden. 


Republiken heilſam iſt, die nur durch eine 
ſtrenge Sparſamkeit dauern: ſo folgt ein 
größerer Staat billig andern Grundſaͤzen, 


und eine ganze Nazion kan nicht wie ein 


Haufen Mönche behandelt werden, oder 
man meidet ein Land, wo pp mancher Ge 
nuß unerlaubt iſt, den keine Tugend miß⸗ 


billigt, und wo auch ein unſchuldig Vergnuͤr 


en den Eigenfit un der Geſeze fürchten muß. 


* Gegen alle Verordnungen dieſer Art hat 
ſich immer Bernſtorf erklaͤrt. Auf dem muͤh⸗ 
ſeligen Pfad dieſes Lobens find wir ſchon ums 
0 0 piel erkuͤnſtelte Pflichten gebeugt, daß 
C7 ein 


Wenn eine ſolche Enthaltsamkeit kleinen 


ar Be 
N 


42 Were 


ein ſolcher Zwang unerträglich werden wuͤrde. 
Wo iſt noch ein Schatten von Freiheit, wenn 


auch in unſern Hütten und bei unſerm haus 


lichen Mahl ein Strafgeſez droht, wenn 


auch da die Sklavenfeſſel klirrt?!? 


Dafur gab er, wie fein König, ein Beiß 
ſpiel, das mächtiger auf die Sitten des Vol 
kes wuͤrkt, als Vorſchriften. Friedrich der 
fünfte lebte an feinem Hofe nicht prächtig, 
und Bernſtorf hat durch ſeinen Wandel ges 
zeigt, daß fich die Neigung zum angenehmen 
geben auch mit der reinſten Tugend vertrage, 
Er hat den Luxus befoͤrdert, in ſo fern er 


Daͤnnemark glücklich machte, doch war es 


nicht Endzweck, ſondern Folge, die von eis 
nem groͤßern Wohlſtand und einer geläuter; 
ten Empfindung des Schönen unmöglich ge. 
trennt werden kan. 
* SR c Auch 


— tn 


Auch ein Patt r und ein Weiſer darf 


wuͤnſchen, „daß ein ſolcher Luxus noch mehr 


zunehmen moͤge; denn bis jezt iſt er allein 
in die Mauern der Hauptſtadt eingeſchraͤnkt, 


wo Ehrgeiz, Rangſucht und Begierde zu 

glänzen zu einer Prachtliebe reizen * die ſel⸗ 

ten wuͤrklichen Reichthum anzeigt. 5 
Nur um innerlichen allgemeinen Wohl⸗ 


ſtand durch eine größere Thätigkeit aus zu⸗ 


breiten, ſezte Bernſtorf alle Kräfte der Na⸗ 
zion in Bewegung. Darum hat er ver⸗ 


jaͤhrten Vorurtheilen getrozt und dem Dank. 


feiner Zeitgenoſſen entſagt; darum rief er 


Fremde nach Daͤnnemark, und belohnte ihre 


Talente mit Großmut. Wer dieſe Hands 


lungsart tadelt, uͤberlegt nicht, daß eine all⸗ 
zufrühe Selbſtgenuͤgſamkeit, wie der Aber⸗ 
glaube, an die Mittelmaͤßigkeit feſſelt; daß 
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es einerlei iſt, ob man die Kuͤnſte des Ke⸗ 
zers verabſcheut, oder die Erfindungen des 
Fremden verachtet; daß ein kluges Volk 
Weisheit holt, wo man fie findet, und ſich 


nicht ſchaͤmt zu lernen, wenn es den Mut 


fühlt, ‚feine Lehrer zu erreichen. ) 
Ich kaun einräumen, daß Dernſtorf ſch 


oft in manchen ſeiner Entwürfe in der Aus 


führung irrte; daß ihn zuweilen Betrüger 
hintergingen, weil er gern an die Redlichkeit 
glaubte; daß er, voll von dem Gedanken 
eines nuͤzlichen Anſchlags, Beſorgniſſen we⸗ 
niger als Hofnungen nachhing, und nicht 
zimmer bee ſtrenge genung er⸗ 

wog; 


0 Darum did c in der dbb. 
nung Lehrer und Küͤnſtler ausgenommen, und 

der K König hat ſich, bei wichtigen Fallen, noch 
andere Ausnahmen vorbehalten. 
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wog; daß er, um ein gutes Werk mit Nach 
druck zu beſoͤrdern, oft freigebiger, als ſpart 


ſam, mit den Mitteln des Staats war. Ich 
gebe zu, daß ihm der levantiſche Handel, 


die afrikaniſche Kompagnie, ) und manche 


Fabriken mißgluͤckten; aber der Werth all 
gemeiner Anſtalten wird nicht durch das 


Schickſal einzeler Verſuche, ſondern durch 


ihre Wuͤrkung im Ganzen, entſchieden. Es 


koͤmt nicht darauf an, ob fie fämtlich ges 


lingen, ſondern ob ihr Endzweck die Wohl 
fahrt des Staats war? ob fie mit den Faͤ⸗ 


higkeiten der Nazion uͤbereinſtimten? vb 
die Thoͤtigkeit derſelben in dem Gleiſe er- 


muntert wurde, den ihr die Natur vorge⸗ 

zeichnet hat? Das nur iſt die Frage des 

e Weiſen, 

) Diet er nur fortgeſezt , nicht eingerichtet 
bat, | 
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Weiſen, und ae allein aß fi > Dane 
ſtorf verantworten. Nee 


Bei Unternehmungen, die erſt i in Jahr⸗ 
ar reifen, darf man nicht 5 gleich 


Fruͤchte begehren, nicht gleich Einkünfte for⸗ 


dern. Erſt die Nachwelt wiegt mißlungene 
Verſuche gegen die Folgen der glücklichen ab, 
und wer für die Ewigkeit arbeitet, | kan nicht 
mit ſeinen Zeitgenoſſen rechnen. 
Fuͤr die nordischen Voͤlker ſind Gewerbe 


zur See ein Beruf der Natur, denn ſie ſind 


von Jugend auf mit ihren Gefahren ver 
traut; darum beguͤnſtigte Bernſtorf jeden | 
wahrſcheinlichen Entwurf, die Schiffahrt aus⸗ 
zubreiten; darum hat er den Handel, der die 
Schiffahrt naͤhrt und belohnt, in allen Gegen? 


den der Erde verſucht. Er erlebte die Freu⸗ 


Les daß ü feine Geſchaͤfte immer 
mehr 


re 47 


mehr unmittelbar trieb, und ſich aus der 
5 Gewalt eigennuͤziger Unterhaͤndler riß. Es 
hoͤrte zu ſeiner Zeit auf, den | Hanſeeſtädten 
zinsbar zu ſeyn; es holt nun feine Bedürfs 
niſſe ſelbſt aus allen Häfen der Welt, und 
| Norwegen führt feinen Ueberfluß auf eignen 


Schiffen fremden Kaͤufern zu. Auch die 


Frachtſchiffahrt nahm unter ſeiner Verwal⸗ 
tung durch ſeine Aufmunterung zu. Die 


däniſchen Seefahrer hatten ſich im leztern 


Kriege das Vertrauen aller Volker erworben. 
Sie unterhielten, unter dem Schuz der 
Neutralitaͤt, die zerriſſenen Bande der 
Menſchlichkeit, und brachten dem Vaterlan⸗ 
de jährlich nicht viel weniger als eine Mil⸗ 
lion fremden Geldes, und zur See geuͤbte 
Landeskinder zuruͤkk. Dieſe Schiffahrt wuͤr⸗ 


de belohnender ſein, wenn ſie ohne die Freund⸗ 


ſchaft 


\ 


38 r 
ſchaft der Barbaren möglich waͤre, die ſchon 
zu lange eine ruhmloſe Handlungseiſerſucht 
gegen die vernuͤnſtige Rache aller Voͤlker ges 
ſchüzt hat. EB re 
Kein Zweig des Fleißes hat ſich ſchneller in 
diefer Zeit ausgebreitet, als der weſtindiſche 
Handel. Die daͤniſchen Inſeln dieſes Welt⸗ 
theils ſchmachteten unter der auszehrenden 
Gewalt einer Kompagnie, die gemeiniglich 
ihre Kolonien wie eroberte Laͤnder behandelt, 
und ſich mit keiner Ernte begnuͤgt, ſondern 
Beute verlangt. Der Zuckerbau gieng lang⸗ 
ſam von ſtatten, und der größte Theil dieſer 
freigebigen Erde lag unber altert und oͤde, 
als Friedrich der fünfte ſich zur koͤniglichen 
Handlung ohne Beiſpiel entſchloß, der Gr 
felfchafe ihr ausſchließendes Recht abzukau⸗ 
fen und feinen Unterthanen die Freiheit dies 

ſes 


ſes Handels zu verleihen. Nun erwachten 


die verſchloßnen Kraͤfte der Natur; die Frei⸗ 
heit goß ein neues Leben in die Geſchaͤftig⸗ 
teit der Koloniſten und der Kaufleute des 


muͤtterlichen Landes. Der Anbau und die 
Ausfuhr nahmen verhaͤltnißmäßig zu. Von 
vier mit Zucker beladenen Schiffen, die man 
jahrlich in Daͤnnemark einlaufen ſah, iſt 


die Anzahl bis auf funfzig geſtiegen; an⸗ 


ſtatt daß ſonſt kaum die Hauptſtabt verſorgt 


war, verſieht ſie nun ſchon mit ihrem Ur 


berfluß manche bee des ae 
Meers. 

Auf ante wandte Anne 
zwar eine unermuͤdete Aufmerkſamkeit, aber 
mit abwechſelndem Gluͤcke; denn es iſt ein 
undankbares Unternehmen gegen den Ruf 
geuͤbter Fabriken zu kämpfen, oder es muͤſſen 
Erfſter Theil. | | -& fie 


50 | 
fie mächtige Revoluzionen aus einem Lande 
in das andre drängen. England und Deutſch⸗ 

land ſind ihre beſten Fabriken den franzoͤſi⸗ 
ſchen und ſpaniſchen Verſolgungen schuldig. a 
Ein glücklicher und geachteter Kuͤnſtler ver⸗ 
laͤßt fein Vaterland nicht, und duͤrſtige te 


berlaͤufer verdienen ſelten, daß fie ein anden 


Land aufnimt, oder Auslagen mit ihnen 
auf ein ungewiſſes Spiel ſezt. N 

4 Wenn nun auch die erſte Materie man⸗ a 
gelt; wenn das Land weder Meiſter noch 1 
Werkzeuge liefert, und ſich der ganze Ge⸗ 
winſt auf Arbeitslohn einſchraͤukt, alsdann 
iſt der Endzweck nicht wichtig genung, und 


die Natur ſcheint dem Lande dieſe Gattung 


des Fleißes unterſagt zu haben. 


Dennoch hat Bernſtorf einige dieſer Hin⸗ | 
derniſſe glͤͤcklich überwunden. Manche Ma⸗ 


Er nufak⸗- 


F. I) 


nufakturen haben fih, an innerm Werth 


und aͤuſſerer Schoͤnheit, den fremden genaͤ⸗ 


hert; wenigſtens iſt ein Saame ausgeſtreut, 


der zu kuͤnftigem Segen reifen kan. a 


Alle Fabriken wären, glaubt man, beſſer | 


gelungen; ‚hätte man ſie nicht in der Haupt⸗ 


ſtadt angelegt wo die Beduͤrfniſſ e des Le⸗ 


bens allzu theuer ſind; aber man ſollte fi fi) 
aus der Geſchichte belehren, daß Manu⸗ 


fatturen, 4 ſie Geſchmack und Schoͤn⸗ 
heit erfordern, immer in groſſen Städten. 
entſtanden ſind. Da nur iſt Wetteifer, Lob 
des Kenners und Belohnung der Reichen. | 


Wenn nun gar ar Regierung die Koſten 


allein trͤgt; wenn ſie den Fabrikanten 


durch Preiſe, durch ausſchlieſſende Rechte 


und Vorſchuͤſſe beguͤnſtigt: ſo muß es unter 


ihren Augen geſchehn. In einem mit Waß 
| ö ſer 
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jer umfloffenen Lande, deſſen Küsten niche 
alle bewacht werden konnen, iſt es leicht, 
fremde Arbeit: einzubringen, ſie fuͤr Pro⸗ 
dukte einer inlaͤndiſchen Manufaktur aus zu⸗ 
5 geben. und derſelben unverdiente en 
gen und Preiſe zuzueignen, noch leichter, im 
unbeobachteten Müßiggang den din 
des Staats zu verſcwenden. Anders vers 
Hält es fich freilich mit Manufakturen, die 
fich von ſelbſt in einem unfruchtbaren, aber 
fark bevölkerten Lande bilden; alsdann wird 
die Armut die Mutter eines erfinderiſchen 
Fleiſſes, der beſſer als die weiſeſten Anſtal⸗ 
ten gelingt und ſich ſelten von ſeinem Ge⸗ 
5 burtsort entfernt. Aber der Ackerbau, die 
diſcherel und die Schiffahrt koͤnnen noch 
keine Hände in Daͤnnemark entbehren. Je⸗ 

des Volk wendet ſich in der Ordnung der 
Dinge 


„ : 


Dinge nur dann erſt zur kuͤnſtlichen Indu⸗ 


ſtrie, wann die Natur ihre Wohlthaten wei? | 


gert. So lang es noch ſeine Nahrung der 
Erde und dem Meer abgewint, laͤßt es ſich 
| nicht an den Weberſtul feſſeln, ſondern zieht 


einen mit Freiheit und Geſundheit verbun⸗ | 
denen e einer fränftigen u und tet 


Dee Künſte fanden in echt einen 


Oeſchüzer, die Wiſſenſchaſten einen Kenner 
und Oelohner. Sie wandeln immer Hand 


in Hand. und veredeln den Genuß und das 


2 


Gluck unſers Lebe 18. Er verband um if 
i cen Flor zu fee; fan Henin mit 
dem Eifer des Staatsm 10 ines, den ſein ss 
nig wie einen Freund gellebt hat, und der“) 
ie RP leugnet es 1 un 1 
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nur um wohl zu thun übte. Der Einigkeit 
dieſer beiden Miniſter hat die Nazion, den 
ſchnellen Fortgang ihres Geſchmacks zu ver⸗ 
danken. Die Akademie der Kuͤnſte, ejne 
Einrichtung zur Ausbreitung der natuͤrlichen 
Seſchichte, und die botaniſchen Anſtalten 
wurden geſtiftet. Saly und Chardin wur 
den königlich belohnt, fie, die ganz von dem | 
Gei iſte des Alterthums genährt, auch in der 
ſchoͤnſten Zeit von Italien geglaͤnzt haben : 
wuͤrden. Ihr unterricht hat wuͤrdige Sch 
f ler gebildet, und ihre Werke ae die 24 
ommenfäaft, ea 


Klopstock und Cramer und We 
der Arzt oder nenn' ich ihn lieber mit etz 
ie theurern Namen Berger, der 
Freund aller leidenden Menſchen, wurden 
5 famtlich durch Bernſtorf gerufen, von ihm 
| | geliebt 
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geliebt und durch feinen König: belohnt. 


Niebuhr ward durch feinen Schuz aufgemun: 


tert, den Verluſt feiner ungluͤcklichen Reife: 


— 


ſezen. Auch wichtige Unternehmungen aus, 


waͤrtiger Gelehrten hat Bernſtorf unterſtuͤzt, 
denn die Sache der Wiſſenſchaften iſt ein 


Br „allgemeines Geſchͤͤſt der Menſchlichkeit. Er 
unterhielt mit den beruͤhmteſten einen beſtaͤn⸗ 


14 digen Brieſwechſel, und ſchritt mit den Kent; 


niſſen ſeines Zeitalters fort. Unter dem Ge⸗ 
draͤnge feiner täglichen. Pflichten gewann er 
Zeit, wichtige? Werke mit der Aufmerkſam 
keit eines Kunſtrichters zu. leſen. So hat er 
Klopſtocks Hermann, noch eh er gedruckt 
ward, geprüft, und Schlegels Geſchichte der 


nige ene e im Ma⸗ 


en. AR „.anufeript 


geſaͤhrten durch fein beſcheidenes Werk zu er⸗ 
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a nuſeript mit sine ee be f 


gleitet. ke 
Auch den RE wi dhe 
hunderts, die Verbeſſerung der Schulen, war 
eine Angelegenheit ſeines Herzens; aber 
dies iſt nicht die Arbeit nur Einer Regierung, 
nicht Eines Jahrhunderts, und es ſcheint 
nicht, daß ein völliger Umſturz vorhandener 
Verfaſſungen das Geſchaͤft erleichtert. Jede 


Verbeſſerung der geſeſſhatlchen Ordnung 
ſchreitet nicht durch Sprünge, ſondern ſtu 


fenweiſe fort, und kaͤmpft lange mit den 
Vorurtheilen und den Hnfländen der Zeit. 
Durch Statuten wird etwas, aber wenig, 


| gefördert; denn wer kan Weisheit und Tu⸗ 
gend verordnen? Es iſt nicht genung, Leh 


rer zu erleuchten, auch die Eltern muͤßten 


N . aufgeklaͤrt fein, „damit nicht der 
haͤus⸗ 


Häusliche Eindruck die PANNE des Schul 
unterrichts ſchwaͤche, damit nicht eine Kraft 


die andere zerſtoͤre. Vernſtorf that wenig, 


ſtens einzele Schritte und bereitete gröffere 


Entwürfe vor, deren Ausführung einer 
kuͤnftigen Welt vorbehalten bleibt. 

Noch war er mit einem Geſchaͤfte bela⸗ 
den, das felten der Wächtige wählt, und 
das ihm gewiß der Neid nicht mißgoͤnnte, 


ich meine die Aufſicht uber die Verſorgung 


der Armen. Ihre Seufzer dringen nicht in 


die Re der Großen, oder dieſe wenden | 


ihr beleidigtes Ohr weg. In Hoſpitaͤlern, 
die oft mehr der Ehrgeiz, als das Mitleiden 
fiiftet „wohnt ein glänzendes Elend; ſtolze 
Aufſeher ſchwelgen ö und die eingefegten Er. 


ben verſchmachten. Aber das Hospital, wel⸗ 
ns Friedrich ſtiftete, und Bernſtorf und 


0 5 Berger 2 


Berger eingerichtet haben, befriedigt die 
Wuünſche des Menſchenfreundes; Kranke 
werden daſelbſt mit einer ſo wohl geleiteten 

5 Sorgfalt verpflegt, daß Begüterte von allen 
- Ständen die Wartung dieſes Hauſes der 
Pflege ihrer eigenen Familie vorziehn. Hier⸗ 
1 mit iſt eine Anſtalt zur unentgeltlichen Ge⸗ 
8 burtshuͤlſe verbunden „ welche die Fehltritt | 
der Menſchlchkeit verbirgt „und dem Staat 
manchen kuͤchtigen Bürger erhaͤlt. Auch das 
Erziehungshaus in Chriſtianshaven, das 
dem Unterricht duͤrftiger Knaben in buͤrgerli⸗ 
chen Kentniſſen gewidmet iſt, war in RE 
4 nigs Friedrichs Regierung eingerichtet, und 
Christian der Siebende hat alle dieſe wohl 
shätigen Anſtalten durch das allgemeine 
Hoßpital unter Bernſporfs Verwaltung ver, 


1 5 Ich 


we 9 


Ich koͤnte naͤchſt nach den koͤniglichen 
eee Dernſtorfs eigne Freigebigkeit 


rühmen, denn er theilte mehr als, feinen 
5 Ueberffuß aus; aber ich will die Geheimniſſe 
der Menſchenliebe nicht verrathen, die er 
ſorgfältig dem Auge der Welt, und nicht ſel⸗ 
ten dem geretteten Elenden, verbarg. Es 


iſt auch kein Beiſpiel, das zur Nachahmung 


reizt, wenn ich anfuͤhrte, daß ein Viertel 
feiner Amtseinkuͤnfte, das Erbtheil der Duͤrf— 


- tigen war. Ihre. Thraͤnen ſloſſen, als er 


Daͤnnemark verließ res vielbermoͤgende 
Thraͤnen vor Gott. or 

° Die bürgerliche Verfaſſung der ER 
1 Provinzen war insbeſondere Bernſtorfs Auf⸗ 
ſicht anvertraut, und daſelbſt wird noch lan 
ge ſein Angedenken bluhn ; alle Staͤnde 


| n fine Verwaltung; die Kirche ver⸗ 


dankt 


dankt ihm Anſehen und eu die Gache 
weiſe Geſezt, ene ein een 
Leben f a 
Er verlangte, je die eee Nel 
gion in ihrer Reinigkeit gelehrt werden follte, 
weil Vernünftelet und Polemik den groſſen 
Haufen nicht beſſert; aber darum war er 
keinen Zweiflern schäßig, nicht gegen ihre 
Verdienſte unempfindlich. es fiel feinem 
Herzen nicht ſchwer, orthodopen und Ir⸗ 
rende zu ehren, den erleuchteten Cramer zu 
| lieben und den redlichen Baſedow zu ſchaͤ⸗ 
zen, die aufrichtigen Anhänger aller Rell⸗ 
gionen als ſeine Bruder zu ertragen. ' 
Bei Beſezung geiſtlicher Aemter zog & 
immer den Mann von unfträflichem Ware 
del, der durch ſein Beiſpiel zur Nachah⸗ 
mung reizt, dem groͤßern Gelehrten vor; 
= und 


und von den Gerichten forderte er Recht, 
wie ſolches der Menſchenfreund austheilt, 
der niemals vergißt, daß ſein Amt nicht die 
Geiſſel, ſondern der Troſt unſers Lebens 
ſein ſollte, und der, wann er ſtraft, mit 
den Thränen des Verurtheilten die feinigen 
mitt. Oeder Spruch in bürgerüchen zit | 
ſen war ihm heilig. Er verſchloß zwar kei⸗ 
ner Bitte den Zugang zum Thron, und oft 
drang ſi ſich eine unbeſcheidene durch, vielleicht 
ward auch zuweilen ſeine Einſicht getaͤuſcht; 
aber immer blieb es ſein unveraͤnderlicher 
Grundſaz, daß ein Miniſter kein Geſezer⸗ 
ktärer fein muͤſſe. Was ein Kollegium red⸗ 
licher Männer gemeinſchaftlich durchgeforſcht 
hat, wird felten ein einzeler Mann, auch 
mit vorzuͤglichen Gaben, aber durch groͤſſere 
Geſchaͤfte zerſtreut, gedultiger, gründlicher 
prüfen, 


prüfen, billiger und gerechter entſcheiden; 
und ſobald man Urtheile durch Machtſprü⸗ 
che ändert ‚fe find Freiheit und Eigenthum, | 
die erſten Rechte des Bürgers, dem Einfluß 
nee: unterworfen, ei 

In Bernſtorfs Zeit iſt eine n 5 
ſamer Verordnungen erſchienen. Einiges ſezen 
dem verwüſtenden Gang der Schikane engere 
Schranken, ohne daß jedoch dieſe Hyder des 
ungluͤcks, die in allen ihren abgehauenen 
Enden wieder auflebt, ganz gebͤͤndigt wer⸗ 
den konte; andere haben die gerichtlichen 
Eide vermindert, und ſie dadurch ehrwuͤrdi— 
ger gemacht; eine hat dem mannichfaltigen 2 
Betrug der Gewinſucht im Handel geſteuer, 
und mit ſcharfſinntger Billigkeit in beiden 
Königreichen einerlei Maaß und Gewicht 
a eingeführt; eine andere, unter dein Namen 


der 
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der Hebammenordnung, hat gefaͤhrliche Miß⸗ 
braͤuche ausgerottet, und das Verfahren der 
Wehmuͤtter der Aufſi icht en 1 | 


unterworfen. ee 


Die Heerſtraßen in Seland, welche 
denen in Frankreich und England nicht an 
Pracht und Bequemlichkeit weichen, und die 
Poſtanſtalten in Holſtein iſt man nicht we⸗ 8 


niger Bernſtorfs Vorſchlaͤgen ſchuldig. Je: 


der Gedanke nuͤzlich zu ſein war ſeinem Her⸗ 


den willkommen. Ich ſondre aus der Men⸗ 


ge ſeiner e Anſtalten nur diejenigen 
aus; die durch ihren Einfluß auf die Ver⸗ 


faſſung des Staats auch der Folgezeit merk 


wuͤrdig bleiben. An den meiſten Verfuͤgun⸗ 
gen in den deutschen Provinzen hat der Kon⸗ 


bash BR „) ein aufgeklaͤrter 
ee Fa Men- 


) Jezt Geheimer Rath Pit Dircktor der beut? 
ſchen Kanzlei. | | 
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Menſchenfreund, Theil, deſſen Tugend die 
Belohnung verdient, in nene Ge⸗ 
ſchichte zu glänzen. ee 2 
Bernſtorf wurde . in allen Frag 8505 
Arbeit durch wuͤrdige Gehuͤlfen unterſtuͤzt. 


Er ſah mit kaltem Blick uͤber den Haufen 
der Gnadenbetler weg, die in den Vorzim⸗ 
mern der Mächtigen kriechen, und ſuchte | 
ihn auf im Gedraͤnge, und drang tief in 
den Mann, den er zum Dienſt des Staats 
fähig glaubte, und es gelang ihm, ei ein aufs 
keimendes Genie, noch eh es glaͤzte, zu 
entdecken, Auch unter guten Miniſtern 
ſchwachtet mancher würdige Mann unge, 
braucht, blos weil er mipfäle; andre drin⸗ 


gen ihrem Fuͤrſten eine elende Schaar ihrer 


Guͤnſtlinge auf, die dem Fluch der Nazion 


Troz bieten und die Ernte der Tugend vers 


— 


9 
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zehren; Bernſtorf war über dieſe Launen 
erhaben. Redlichkeit und Wiſſenſchaſt fer 
ſelten immer, aber auch allein, ſeine Gunſt; 
Verdienſt entwickelte ſich ſchnell unter ſeiner 


Aufſicht; ſein Beiſpiel reizte zur Nachfolge, 
ſeine Weisheit leitete ſie. Aber er theilte mit 


ſeinen Untergebenen freigebiger den Ruhm, 
als die Arbeit, und ließ ſich mit ſanfter 
Wuͤrde herab. Immer blieb er der groͤſſere 
Mann, aber niemand fuͤhlte ſich an ſeiner 


Seite erniedrigt. Er verſtand es, Auftraͤge 


in Geſchaͤften, in die Sprache des Umgangs, 


Verweiſe in einen freundſchaftlichen Rath, 
und verdienten Tadel in Zweifel zu kleiden. 
Wenn er Fleiß und Treue gepruͤft hatte: Af. 
vergaß er menſchliche Fehler, ohne ſie neu⸗ 
gierig hervorzuziehn, ohne den Irrenden zu 


beſchaͤmen; denn ein wuͤrklich groſſer Mann 
Erſter Theil. ar u iſt 
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iſt immer zur allgemeinen Nachſicht ge 
ſtimmt. 7:9 m 
Der Adel war ihm ein ehrenvoller 
Stand, der den Thron eines Monarchen 
verherlicht. Er vermutete gern erbliche Tu- 
gend bei den Nachkommen beruͤhmter Vor— 
fahren, und er gab ihnen fruͤh Gelegenheit, 
die Anſpruͤche ihrer Geburt zu erfuͤllen; aber 
er verlangte Proben eines feurigen Eifers, 


des groſſen Namens wuͤrdig zu ſein, der, 


wann er die Verdienſte des Enkels umſtralt, 
gewiß auch kein ſchwaͤcheres Licht uͤber ſeine 
Fehler verbreitet. Noch ehrwuͤrdiger ſchien 
ihm der Mann, der durch ruͤhmliche Tha⸗ 
ten der erſte eines dunkeln Geſchlechts war, 
der allein, ohne Reize der Geburt und des 


Beiſpiels, die hohe Bahn der Tugend ging, 


der, nach unbekanten Vorfahren, groſſen 
| FL Nach⸗ 


. 07 


Nachkommen die Lauf bahn zur Unſterblich— 

keit oͤfnete. | x 2 
Es war Wolluſt, unter Bernſtorf zu 

dienen. Alle Pflichten wurden zu Empfin— 


dungen, und er vergalt Verdienſte, wie er 


ſelbſt belohnt zu ſein wuͤnſchte, wie er es 


war, durch Vertrauen und Zärtlichkeit, nicht 


durch eine gemißbrauchte Gnade des Koͤnigs. 
Reichthum iſt der Guͤnſtlinge Lohn; aber 
Achtung und Nachkommendank gebuͤhrt der 
Tugend allein. Wer ihn liebte, dachte edel 
genung, den langſamen Weg des Verdien⸗ 
fies ohne Murren zu wandeln und dem Dei: 
fpiel zu folgen, welches fein eigner Neffe 
gegeben hat. 

Er, der Freund feines Herzens, der 
ihm in allen feinen Aemtern, fo wie in je 
der Tugend, gefolgt iſt, ſtieg nur durch Ar⸗ 

ö E A2 beit 
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beit zur Würde, und hat im Staat keine 

Stelle bekleidet, die ihm Patrioten miß⸗ 

gönnten, oder wozu ihn nicht Heiß und = 
A lente berechtigt hätten, 

So dachte, ſo handelte Bernſtorf. Dan 
fümckt hat ſeine Grundſauͤze gepruͤft; die 
Welt hat ihn handeln geſehn. Ich darf mich 
auf die Stimme des Redlichen berufen; ein 
groſſer Name umſtralt den Wandel des Man: 
nes, ein ganzes Volk wird zu Angebern 
und Richtern. Bernſtorf darf ihr Urtheil 
nicht ſcheuen, er, der nicht ſein öffentliches 

| Leben allein, ſondern jeden einſamen Au 
genblick deſſelben dem Auge Gottes ohne 
Furcht unterwarf; denn die Religion hatte 
ſeine Tugend veredelt, ſie hat ihn durch 
die glänzende Gefahren der Macht, und 
auch die Stuſen herab, freundſchaflich gelet, 
tet, 
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tet, fie hat ihm Demut im Gluͤck, und 
Mut im Unglück verliehen. 

Sie allein pot ihn zum Patrioten ge— 
macht, der den ſeltnen Namen alsdann nur 
verdient, wann er Neigungen, Leidenſchaf— 
ten, alle Wüͤnſche ſeines Herzens dem groſ— 
ſen Wohl aufopfert, wann er ſich vergißt, 
und nur immer lebhaft das Verhaͤltniß denkt, 
in welches er eingeſchaltet iſt, wann er un— 
erſchrocken in den Abgrund blickt, an wel: 
chen ihn die Vorſehung ſtellt, und gelaſſen ins 
Gewitter, das uͤber ſeinem Haupte droht. 

Darum zitterte Bernſtorf in keinen Ge— 
fahren, darum ermuͤdeten ihn weder Undank 
noch Kaltſinn, darum war er zuftieden, 
wann das Gute geſchah, und gönnte an⸗ 


dern den Ruhm und die Belohnung, darum 


vergaß er Beleidigungen, und raͤchte ſie nie, 
S Sem 
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und nur Feinde des Staats waren die! feint 
gen, darum gewann er es uͤber die Menſch⸗ 
lichkeit, auch feine Verfolger zu belohnen, 
ihre Verdienſte ums Vaterland zu ehren und 
ihre Talente dem Koͤnig zu empfehlen. Noch 
leben die Männer, und wenn ſie auch Bern; 
ſtorf nicht liebten: ſo ſind ſie doch redlich 
genung, die Wahrheit dieſes Zeugniſses ein⸗ 


4 zugeſtehn. 


Ich folge nun Bernſtorf in die Stille des 
haͤuslichen Lebens, wo ein Menſch den andern 
nur durch innern Werth, nur durch eigne Tu— 
gend uͤbertrift, wo kein Glanz der Wuͤrde mehr 
blendet, wiewohl auch dieſe nur einen Augen: 
blick taͤuſcht; denn ein Staatsmann kan auf 
ſeinem hohen Standort ſeine Sitten, ſeine 
Schwachheiten, nicht lange verbergen. Bern: 
ſtorfs Tugend war ſtrenge und auf unver 

aͤnder⸗ 


er zı 


aͤnderliche & Grundſaze gebaut, aber nicht in 
den ſtoiſchen Ernſt gehuͤllt, der alles Ver 
gnuͤgen wegſcheucht, ſondern ſie vertrug ſi ich 
mit den Freuden des geſelſchaftlichen Lebens. 
. Man vermutet zwar die Gabe zu gefallen 
bei dem Mann der groſſen Welt; er lebt im 
mer unter Menſchen, deren Meinung ihm 
nicht gleichguͤltig ſein kan, und iſt geuͤbt, 
auf die kleinſten Anſpruͤche der Geſelſchaft, 
auf die Forderungen jedes Augenblicks zu 
merken; es iſt auch ſelten ohne dies Talent 
ein Miniſter groß und mächtig geworden: 


aber es erhaͤlt ſich nicht lange j wann er 


ein Arbeiter iſt, und den Staatsangelegen— 
heiten ſelbſt vorſteht; fein Geiſt wird zu 
ſehr an wichtige Gegenſtaͤnde geheftet, als 
daß er ſich zu den kleinen Aufmerkſamkeiten 
des Umgangs herablaſſen ſollte. Daher 


E 4 ruͤhrt 
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ruͤhrt der feierliche Ernſt, die finſtre, einge⸗ 
wickelte Miene, die man keinem Miniſter 
verzeiht und die allerdings eine billigere 
Nachſicht verdient. Auch Bernſtorf gefief 
nicht beim erſten Anblick, denn ſein Auge 
war umwoͤlkt, und es ſaß Tiefſinn auf ſei⸗ 
ner Stirne: aber ſo wie man ihm naͤher 
trat, drang die Seele mächtig in jeden Zug 
feines Angeſichts, heiße Menſchenliebe gluͤhte 
im Auge und heitre Leutſeligkeit verjuͤngte 
den Zug ſeines Mundes; man hielt ihn bald 
fuͤr einen gütigen Mann, und er hatte kaum 
zu reden angefangen, fuͤr einen groſſen 
glaͤnzenden Mann. Seine Beredſamkeit 
floß wie ein ſanfter Strom „und bahnte. 
fich Wege durch Felſen; er nahm ein, Aber 
redete, uͤberwaͤltigte, je nachdem es ihm ge⸗ 
fiel; der Ausdruck ſchmiegte ſich dem End— 

> zweck, 
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zweck, das Wort der Sache feft an; fein 
Gegenſtand war mit Wahrheit umſtralt und 

ging hervor und ſtand da, mit den Farben 

der Natur geſchmuͤckt. Er ſprach auszeich⸗ 

nend vortreflich über Regierungsgeſchäſte, 

über Revoluzionen in der Geſchichte der 
Menſchheit, uͤber kuͤnftige wichtige Folgen 
kaum hervorkeimender Urſachen, über Ev 
wartungen im Siſtem der Politik; dann 
malte er Staaten und Menſchen nach dem 
Leben und aus der Geſchichte, mit leichten, 


| aber treffenden Umriſſen, deren Aehnlichkeit 


auffiel, ordnete Maſſen und vertheilte Licht 
und Schatten mit ſchoͤpferiſchen Zuͤgen einer 
Meiſterhand. Beiſpiele der Tugend Hegel; 
ſterten ihn; jede trefliche That, jede Geſin⸗ 
nung der Wohlthaͤtigkeit, der Vaterlands⸗ 


liebe, traf in feinem Herzen auf eine vers 


=; ſchwiſter⸗ 


r 


ſchwiſterte Saite, die deutlich im waͤemern 

| Ausdruck hervorklang; ſein Blick und ſeine 

BR 9 | Sprache gluͤhten, und er hob uns mit zu 

hohen Empfindungen empor a 
7 | | Ein Mann, der mit blendenden Ga-. 
er ben auch noch Macht und Einfläffe vereinigt, 

Bet herſcht gewöhnlich allein in dem ſchweigen⸗ 
den unterthaͤnigen Haufen; alles hoͤrt und | 
bewundert, niemand wagt einen Laut, und 

das Gleichgewicht der Unterhaltung hoͤrt auf 

. | mit allen ihren Annehmlichkeiten. Aber 

| | Bernſtorf demuͤtigte nicht durch die Vorzuͤge 

ſeines Verſtandes ; er lud zum Widerſpruch 
durch Leutſeligkeit ein, und wußte ſeinen 

Gegenſtand immer nach dem Geiſtesvermoͤ— 

gen der Geſelſchaft zu waͤhlen. Er verſtand 

> es, eine Frage zu thun, die man wuͤnſchte, 
eine Antwort zu Böden die befriedigen 
| ) each mußte. 
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mußte. Er hatte fuͤr jeden ein Wort, einen 


Blick, ein Zeichen der Achtung in Bereit: 
ſchaft, das auch dem Furchtſamen Mut gab. 
Jeder fand einen Anlaß, ſein Talent zu ent— 
wickeln, jeder ſeinen Raum, wo er mit Vor⸗ 
theil erſchien. Hierin allein beſteht die 
wahre Hoͤflichkeit, welche, wann ſie nicht 
im Karakter liegt, den Groſſen ſo ſelten ge⸗ 
lingt, weil immer das Bewußtſein der Gna⸗ 
de durchſcheint, mit welcher ſie großmuͤtig 
ihrer Wuͤrde entſagen; und, ſo bald nur 
der Geringere ſeinen Abſtand einen Augen— 
blick zu vergeſſen ſcheint, oder irgend einer 
Lieblingsthorheit nahe tritt: ſo huͤllt ſich der 
Große zum Schrecken des Verwegnen ſchnell 
wieder in ſeinen Purpurmantel ein. 
Bernſtorf war ſogar feiner Tempera⸗ 
mentsneigungen Meiſter. Er war mit einer 
aufs 
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aufwallenden Wärme geboren; und weil ſei⸗ 
nem Scharſſinn das Laͤcherliche nicht ent 
rann, ſo draͤngte ſich oft die Satire bis an 
ſeine Lippen und leuchtete noch aus ſeinem 
Blick, aber er blieb ſeines Ausdrucks mäch⸗ 
tig, der nie das Gepraͤge des Spottes trug 
und immer zur Freundlichkeit geſtimt war. 
Q2o betrug ſich Bernſtorf unter feinen 
Untergebenen und in der allgemeinen Geſel— 
ſchaft. Ich unternehme es nicht, ihn unter 
ſeinen Freunden zu ſchildern, wann ſeine 
ganze Seele ſich ergoß und alle Zärtlichkeit 
feines Gefühls auch in ihre Herzen ſtroͤmte; 
denn wer iſt fähig, fie nachzuempfinden? 
Sonſt meidet die Freundſchaft die Palaͤ⸗ | 
fie der Großen; ihre Stelle vertritt eine 
niedrige Dienſtfertigkeit, eine heuchleriſche 
verſtellte diebe, die, ſo bald die Gnade des 
. Fuͤrſten 
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Fürften wankt, oft ohne irgend eine andre 
Veranlaſſung, zum offenbaren Haß wird. 
Der Anhang mancher Minifter iſt ein Hau— 
fen um Lohn gedungener Knechte, und unter JE: 


Gebietern und Sklaven gibt es keine Ver— 


einigung der Seelen. Aber Bernſtorf hatte 
ſich Freunde erworben, die ſeines Herzens | 
würdiger waren; fie ſchaͤten, unabhängig | 
von der Würde, den Mann, der nicht ver: 
ehrt, der geliebt fein wollte, und der ihre N 
Freundſchaft mit einer Zaͤrtlichkeit vergalt, 
die in der verfeinerten Welt nicht gekant wird. 

Ihr wenigen Edlen, eilet mit mir uͤber 
ein allzutrauriges Angedenken weg, oder 
üͤberlaßt euch vielmehr ohne Zwang eurem 
Schmerz. 

Bernſtorf war ganz zum Vergnuͤgen des 


e 


Umgangs geſchaffen; er zog, mehr aus 
125 5 Pflicht, 
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Pflicht, als aus Neigung, ein einsames Le⸗ 
| | ben allen feinen Reizungen vor, aber ſein 
a Tag reichte kaum zu der Arbeit hin, welche 

| | unaufhoͤrlich auf ihn zudrang : die erſten 
Stunden deſſelben waren der Religion, und 

| par nicht ihrer Uebung allein, ſondern auch 
ihrer Anteeluehung, gewidmet; er las die 

ale groͤßten Theologen aller Zeiten; er verglich 
| ihre Lehren mit den heiligen Quellen; unters 

ſuchte und pruͤfte ihre Glaubwuͤrdigkeit, und | 

wafnete fi ch gegen ernfihafte Zweifel, Es 
iſt wahr, er las die Spoͤttereyen nicht, die, 

9 | wenn man ihren Nachbetern glaubt, unſer 
Jahrhundert fo aufgeklärt haben, und die 
man, wiewohl nicht im Eruſt, die Stimme 
des andern Theils nennt. Sie moͤgen den 

Thorheiten des Alters und den Wuͤnſchen 
der Jugend ſchmeicheln, aber ſie kommen der 

kalten 


\ 
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kalten Vernunft des Rechtſchaffnen veraͤcht— 
lich vor. Wer nicht Einfaͤlle, ſondern Grüns 
de ſucht, wer überzeugt, belehrt, nicht be- 
luſtigt ſeyn will, bebt vor dem Frevel zuruͤck, 
die Regierung Gottes nach Schmaͤhſchriften 
zu beurtheilen. Ar a 7 

So, durch hohe Betrachtungen aufges 
heitert, ging Bernſtorf mit Freuden an die 
Geſchaͤfte ſeines Berufs, las alle Bittſchrif— 
ten ſelbſt und hielt ein eignes Tagbuch daru⸗ 
ber; ſelten entfiel ihm ein wichtiger Ums 
ſtand, zumal wann er zum Vortheil der 

Dittenden gereichte; ſelbſt in gerichtlichen 
| Angelegenheiten nicht, die, gekleidet in ihre 
veraltete Tracht, dem Mann von Geſchmack 
zuwider ſind. Auch der Geringſte ſeufzte 
nicht nach Beſcheid; Huͤlfsbedͤrſtige aus 
allen Staͤnden wurden oft durch eigenhäͤn; 
| | dige 
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dige Schreiben erfreut; alle wurden getroͤ⸗ 
ſtet, wann ſie auch nicht alle erhoͤrt werden 
konten. Br 

In den auswaͤrtigen Geſchaͤſten uͤberließ 5 
er wenig der Arbeit ſeiner Untergebenen. Er 
entwarf die wichtigſten Aufſaͤze, las alle 
Berichte der Abgeſandten ſelbſt, und ver 
langte keine Auszuͤge, die zwar die Muͤhe 
des Leſens erleichtern, aber auch den Sinn 
der Berichte entſtellen. Er ſchrieb aus der 
Fuͤlle ſeines Geiſtes und Herzens; Gedan— 
ken und Ausdruck ſtroͤmten ihm zu. Er ver— 

i 0 ſtand es, in einem gefälfigen Ton durchdrin⸗ 
gend an den Verſtand zu reden, überwiegend 
einzunehmen, alle Gegenſtaͤnde fo zu ordnen, 
daß ſie ſich unter einander gemeinſchaftlich 
hoben, und daß kein triftiger Umſtand in 

Schatten zuruͤck wich. Er wußte die Auf⸗ 

ur g 8 merk⸗ 
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| mertfäntei bei verwickelten Sachen durch | 


ein immer ſteigendes Intereſſe zu feſſeln, 
immer den einzigen Ausdruck zu finden, der 


keine fremde Deutung zulteß, die in ſeinen 


Geſchaͤften nicht gleichgültig war. | Sein 
Stil war edel y ohne redneriſchen Schmuck, 
leicht und ßend, ohne Trockenheit; er 
| uͤberredete und rührte, weil er mit aller 
Wuͤrde ſeiner eignen Tugend die Sefi innun⸗ 
gen wohlthäͤtiger Koͤnige vortrug; ; denn im: 
mer bleiben Gerechtigkeit und Wahrheit die 
| einzigen Quellen aller Ueberzeugung, und kein 
Sofiſt hat mit allem Schimmer des Wizes ur 
| ie im eigentlichen Verſtand eine ſchlechte Se: 
che vortreflich vertheidigt. Es iſt Schade, 
daß feine Arbeit unter die Geheimniſſe der 
Politik gehört, daß ſie der Bewunderung 
der Kenner entzogen bleiben muß. Seine 
Erſter Theil. 1. 8 Im 
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Juſteukttonen an Geſandte ſeines Königs 


ſind Meiſterſtücke der Staatskunſt und des 
Vortrags. Der Minifter befand fich gleich 


mitten in dem Hof, an dem er zu leben be; 
ſtimt war; das Verhaͤltniß dieſes Hofes mit 


Daͤnnemark, fein Gewicht auf andre Staa⸗ 


5 ten, der Karakter der Nazion, das Siſtem 
* der Regierung, „war unterrichten und deut⸗ 
lich entfaltet, Miniſter, Guͤnſtlinge, Häupter 
mächtiger Partheien waren geſchildert, ihr 
Vermoͤgen im Handeln war berechnet. In 
den Ausdrücken, mit welchen Bernſtorf die 

% Wuͤnſche des Koͤnigs . empfahl, waren die 
Mittel fie zu erreichen enthalten, alle Ein; 


wlürfe waren entkräftet, Gründe mit Ueber: 


gewicht bewafnet, jeder Schritt war ſo be⸗ 


28 


N hutſam vorgezeichnet, daß auch ein Neuling 


in der Staatskunſt, mit einer fen, Karte 


— 


5 veerſehen, 
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verſehen, re kuͤhn in das Rabtenth ber Po 
litik wagen durfte, und aus dieſer Schule 


5 kamen vortrefliche Männer, zum Dienſte 


3 des Vaterlandes gebildet, zurück, 
Bernſtorf verſtand die meiſten Sprachen 
von Europa, aber vorzüglich war er der 
Franzöſſſchen mächtig. Sie iſt die Sprache 
der großen Welt und verbindet durch den 
Briefwechsel und den Umgang faſt alle ge 
ſittete Volker, 5 insbeſondere gehört fie d 
Staatskunſt zu, die, wie alle Wiſſenſchaf— 
ten, ihre Kunſtſprache und ihre Eigenheit 
hat; nur hat der neue Geſchmack fie all: 
zuſehr mit Puz uͤberladen und dadurch ihren 
Nachdruck entkruͤftet; man ringt nach Wiz 
wo man kalte Vernunft fordert; man miß⸗ 
5 raucht hohe Metafern zu gemeinen Gedan; 
ne und ſcheuet ſich nicht, die Gefchäfte 
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ganzer Völker in Epigrammen und Antithe 


ſen zu verhandeln. Dies war nicht der Stil 
des berühmten Jahrhunderts, in welchem 
Bernſtorf feine Muſter aufgeſucht hatte. 

Man las ſeine Aufſaͤze noch mit Vergnügen 
nach der Arbeit eines. Lionne, eines Torcy, 
eines Eſtrades. Lionne war ſein Muſter, 


ohnſtreitig der groͤßte Schriftſteller in Gr 


ſchaͤßften; aber Bernſtorf uͤbertraf ihn durch 


Wuͤrde des Inhalts. Er ruͤhrte durch die 


Maͤßigung, durch die Gerechtigkeit ſeines 
Königs, anſtatt daß jener die Eitelkeit des 
Seinigen, zuweilen gar ſeine Bade ver⸗ 


a e mußte. 


Im Deutſchen war Serhkuf 1 
geuͤbt, ob er gleich mit Empfindung unſere 
beſte Schriftſelle las. Als er anfing in 
der Welt zu erſcheinen, | war der deutſche 

s Se 


> „ s, 


Geschmack noch in feiner Kindheit; die 
Schreibart befchäftigter Leute war mehr oder 
1 eine Art des Aktenſtils, der entweder 


im froſtigen Einklang ertönte, oder ſich in 


verſchraͤnkten Perioden verwirrte, wo der 
Sinn im Gedraͤnge muͤßiger Worte vers 
ſchwand. Er hatte in Regensburg gelebt 


und konte den Ton dieſer Schule nicht vers 


laͤugnen; aber, weil ein Genie immer jede 


Sprache nach ſeinen Abſichten beugt, ſo 


druͤckte er auch im Deutſchen große und edle 
Gedanken, vielleicht nicht zierlich, aber mit 
einem eignen Nachdruck, und mit einer 
fremden, aber kräftigen Wendung aus. Mitr 
ten unter feiner Arbeit las er wortreflich 
| Buͤcher; fie wurden behutſam, wie feine 
| TR, gewahlt, und es war ein Vor⸗ 

F ch 4 urtheil 


urtheil für den Werth eines Buchs, wann 
man es in feiner Samlung antraf. 

Ein fo beſchäftigter Mann findet feine 
Wolluſt in dem Genuß jeder freien ruhigen 
Stunde; fie iſt ihm zu koſtbar, als daß er 
fie. in dem ſinloſen Getümmel der Welt ver- 
ſchwenden ſolle. Bernſtorf überließ fih als-⸗ 
dann den ſtilen Freuden des häuslichen 
Gluͤcks, das ſich säglich erneuert, das dem | 
Weiſen allein noch Vergnuͤgen gewaͤhrt, 
wann ihn Leder Triumf der Macht und des 
Anſehns, jeder Aufzug der Hoͤfe kalt laͤßt. 
Er war der freundſchaftlichſte ne gefaͤlligſte 
Ehemann. | Seine Gemahlin blieb immer 
die Vertraute ſeines Herzens; er kehrte freu⸗ 
dig aus jeder Geſelſchaft in ihre Arme zu⸗ 
rück; jedes Wort, daß an ſie gerichtet 
war, jeder Blick, der dem ihrigen ber 
| ae gegnete 


2 


N 


S 87 

gegnete . ung das Gepraͤge feiner alt 

lichkeit. o 9 0: 

| Die lezte. Stunde des Abends war dle 
angenehmſte ſeines Tages. Dieſe brachte er 


unter ſeiner Familie, mit ſeinen Hausge⸗ 


> noſſen und einigen Gelehrten in Unterer 


dungen zu. Klopſtock, der Saͤnger Gottes 
und Freund und Liebling der Menſchen, der 
rechtſchaffene geiſtvolle Cramer, der reine 
Lehre und unſträftichen Wandel mit Wiz und 
Munterkeit und ausgebreiteten Kentniſſen ver; 


| einigt, gehörten mit zu dieſem glücklichen Zirkel. 


Wir hingen alsdann an B Bernſtorfs Mund 
und labten uns mit Sokratiſcher Weisheit, 
Hier entfaltete ſich ſein Herz und ſein Geiſt; 
der Schleier der Wuͤrde fiel nieder und die 
ababne Stele glaͤnzte in ihrer eberthürl 
en She wir verießen ihn nie, ohne 
54 waͤrmer 


wärmer für die Auen, zu empfinden; ohne 
unterrichtet, oder gebeſſert zu ſein. 
Wann die ſchoͤne Zeit des Jahrs heran 
vahte, fo entfloh auch Bernſtorf aus dem 
| Geraͤuſche der Stadt in die ſanftern Szenen 
der Natur. Konig Friedrich hatte ihm ein 


Landgut geſchenkt, das, als der Ruheplaz | 
eines großen Mannes, unſerer Zeit und der 
Nachwelt ehrwuͤrdig bleibe 


Auf einem Hügel, der auf einer weit 
ausgebreiteten Fläche ſich langſam erhebt, iſt 


ein geſchmackvolles, mehr bequemes als 


vrächtiges, Wohnhaus erbaut. Jenſeits 

der Stäche begrenzt die Stadt den Horizont, 
| nah genung, um in ihrer ganzen Schoͤnheit 
zu glaͤnzen, und entfernt genung, um die 
laͤndliche Ruhe nicht zu ſtoͤren. Die Stadt 
| * ihr Gewaͤhl durch den Hafen in das 


angren⸗ 


7 


/ 


tuͤmmel entzuͤckt. An dem Hafen vorbei ver⸗ 


liert ſich der Blick auf der See, oder ruht 
zuweilen unter einer ſich ſammelnden Flotte, 


oder auf den Kuͤſten von Schonen aus. 
Jung gepflanzte Alleen führen von dem 
Wohnhaus in die regelloſen Gaͤnge eines 
reizenden Waldes, der einen Garten vorn 
birgt und ſchuͤzt, auf welchen die Sonne 
nicht weniger guͤtig, als auf ein ſuͤdliche 
Land blickt. Er iſt das Muſter der Gärten 
von D Daͤnnemark, und bringt die beſten 


Fruͤchte der waͤrmern Provinzen von Eu⸗ 


ropa in ihrer Vollkommenheit hervor. Bern⸗ 
ſtorf dat ihn gepflanzt und gewartet; er hat 


en 89 
angrenzende Meer aus; hier verändert die 
Schiffahrt jeden Augenblick die reiche man 
nigfaltige Szene, und das ſtille ferne Ges 


die angenehmsten Stunden ſei⸗ 
55 nes 


90 


nes Lebens nge, * fein. Geiſt buhre 15 


auf und ſein Heu erweiterte fi ſich, wann er 


die freiere Luft dieſes Luſtplazes athmen 


konte. Er hatte es gelernt, die Stufenfolge N 


der Wohlthaten Gottes in der Natur aufzu⸗ 
E ſuchen, einen heitern Tag mit Entzücken 


zu gruͤßen, der Entwickelung der Pflanzen | 
nachzuſpuͤren, die Ankunft der Blute zu be⸗ 
lauſchen und über die ſchwellende Frucht zu 
frohlocken, 8 alle die mannigfaltigen Freuden 
zu empfinden ; die ein unverdorbnes Gefühl, | 


mit keinen anderen vertauſcht. et dt 


Damit auch kein Segen dieſer auser⸗ 
wählten Erde fehlen moͤge, verſamlete Bern 
ſtorf gluͤckliche MWenſchen um ſich her. Er 
gab ſeinen Gutzunterthanen ihr Geburts; | 


recht, Freiheit und Eigenthum, wieder; er 


wuntzrte ie durch an, Dahle auf, 
$ ihre 


ihre Güter zu theilen und auf der Mitt ai 5 
kes Landes zu wohnen. on 

Schnell deckten ſich Heiden mit ſahagen 5 
de Pflanzungen ſtiegen hervor; 
anſtatt duͤrftiger Hütten in elenden Doͤr⸗ 
fern wurde die Gegend mit angenehmen 
Wohnungen geſchmuͤckt, in welchen glück. 
che Vaͤter ihre Kinder den Namen ihres 
Wohlhäters lehrten. Sie wollen ihm, dem 
Freund der Menſchen, mitten in der vers 
ſhönerten Gegend ein Denkmal errichten, 
das dem kuͤnftigen Wanderer gewiß edlere 
| Empfindungen, als Trophäen, einflöft, eis 
nen prachtloſen, aber ehrwuͤrdigen Stein, auf 
4 7 0 e er er Vunköſzeeit ſtoß. “) 
2 A 10 85 In 


f 95 5 58 Dane, ein von dem Leet 
wwe aus nordiſchem Marmor verfer⸗ 
tigter 


ns bene Jynſcheift iſt an der Border daniſ, 


92 
In dieſer Wohnung des Friedens fühle 
Bernforf fi fi glücklich; ſein Gedaͤchtniß 


rief ihm tugendhalte Thaten und überzeu: 


gende Beiſpiele der göttlichen Vorſehung zu⸗ 
ruͤck; keine Handlung ſe ines Lebens war durch 
eine kraͤnkende Reue verbittert; ſein Fleiß war 
mit Gedeien geſegnet 0 er war von den Redli⸗ 
50 im Su von m den “wine aller Na⸗ 


ins, 
| ionen 
10 3 Sir BLLTeT # 


Hinter Obcit, if am n aefen Aug. 178 3, etwan 


a eine Meile von Kopenhagen, am Wege nach 
f Geiedeneburg, „auf dem Gute mit Feierlichkeit 
errichtet worden. Der Obelisk iſt 10 Ellen 14 
Zoll hoch; oben ſieht man eine bürgerliche 

Krone, an der Vorderſeite des Poſtaments eine 
ii Korngarbe mit Hacke und Spaden daruͤber ge⸗ 
f bunden. „an der andern ein Horn des Ueber⸗ 

fußes. Die mit vergoldeten Buchſuben e einge⸗ 


en 
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zionen verehrt, von ſeiner Familie, 639 feinen 
Freunden, von feinen Untergebenen geliebt; 
und auf Sr sefahroeilen langen Lauf hahn 
batten | 
an der andern lateiniſch weis, der let = 
ten Sprache folgender maßen: de 
. * 1118 MAnIBVS| 5 
10HANNIS HARTVICI ERNESTI 
8 co Is nz BERNSTORFF 
A ee er Avr A e 


DISCRETA IMMYNTA HEREDITARIA 


: * * LARGIENDO . 
4 INDVSTRIAM OPES OMNIA IMpaRTI1T 
IN EXEMPLYM POSTERITATI 


MDCCLXIT 
| „ e 
Carr color 
Mpeclxx XII. 2 
S. beutſc. Muſeum Okt. 1784. S. 289. 
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hatten ihn wenig ngttetsfie As. 


Er näherte fi ch mit muntern Kräften dem 
Alter, und durfte ſich ſchmeicheln, noch man 
che Früchte feiner Arbeit zu genießen, noch 


lange dem Staate nuͤzlich zu fein, | 

| Am Abend des Lebens wird ſelten ein 
Mann, der in großen Verhäleniſſen einge⸗ 
ſlochten war, die vergangene Zeit wieder 
durchzuleben wuͤnſchen, ohne Epoken, ohne 
Vorfaͤlle auszunehmen, deren Angedenken 


ihn quält; aber Vernſtorf hat es oft mit 


freudigem Danke gegen die Vorſicht wieder⸗ 
holt: er nahme jeden verfloffenen Tag aus 
den Haͤnden der Allmacht ohne Bedingung 
zuruͤck, ginge er nicht einer Serien t 

entgegen. 
Jedoch auch finer wartete der Sterbli⸗ 
chen Loos, die, wenn fie auch keine Straf: 
gerichte 


en 
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gerichte fürchten, doch felten der Prüfung 
entgehn, die ihr Vertrauen auf Gott beſtaͤ⸗ 
tigen und den Ruhm ihres Lebens durch den 
5 ſchwerſten Triumf, durch ihre Gedult im 
Leiden, kroͤnen ſoll. Langſam zog ſich ein 
Ungewitter auf. Unbedeutend in feinem Ans 
2 fang ſchien es auch dem ſcharfſichtigſten Auge 
nicht furchtbar; aber es verbreitete ſich 
n Schnell und deckte Daͤnnemark mit einer ſchre⸗ 
kenvollen Nacht. — O, ruhte fie ewig auf 
der Geſchichte dieſer Zeit! i 
b 8 Bernſtorf hatte ſchon lange die Abſicht 
ſeiner Feinde entdeckt, ihn durch wieder: 
holte Angriffe zu reizen und zu irgend einem 
* . Schritt zu verleiten, der ſie von dem Mann, 
den ſie haften, befreiete. Endlich konte er 
ſch nicht mehr verbergen, daß es ihnen ge⸗ 
lang, ihm das Vertrauen ſeines Monarchen 


zu 


95 „ 


zu entziehn. Aber ſollte er ruhig fein Schick ⸗ 


ſal erwarten, oder dem Sturm, der ihm 
drohte, entfliehn? Das war die große be 
denkliche Frage, die entſchieden werden mußte, 


und die in feiner bittern debut nicht 5 | 


leicht zu beantworten wi or ? 


Ein Staatsmann, der zu mißſalen an 
fängt, wandelt immer. an Abgruͤnden Hin, 
und thut keinen gleichgültigen Schritt mehr 


Iſt er gelaſſen, ſo iſt es ein Stolz, der 90 

demuͤtigt zu werden verdient; verbirgt er 8 
ſeine Unruhe und ſeine Empfindlichkeit nicht, 
f ſo iſt es Bewußtſein der Schuld ; entſchließt 


er ſich, ſein Amt niederzulegen, ſo wartet 
vielleicht eine Kränkung auf ihn, wozu nur 
der Anlaß gefehlt hat; und hart er zu lange, 


reizt er die Ungedult feiner Verfolger, ſo iſt 
es ungewiß, zu welchem heftigen Ausbruch 


ihr 


* 


icherheit vereinigt, ſo iſt kein Fuͤrſt der 
Erde mächtig genung, den Eingebungen der 


Wahrheit, die zurückgeſcheucht wird, oder 


| den Empfindungen Manne BES 
Eine a zu folk FEN 


& Ale de das de „ Beenforf n mt b herr | 


x Ueberlegung ı und entſchloß ſich dennoch nicht 


zu fliehen, den Poſten nicht feig zu verlaſt 
en, auf welchem er als ein auserwaͤhltes 


Watzeng der Vorſehung, ſtand, keinen Au⸗ 
aenblir, der in feiner Macht war, zu ser 
leren „wo er dem Staat, oder auch nur 
einem Gliede deſſelben, durch, n Arbeit 
nuͤzlich fir konte. e e e 


| 8 
ihr Unwillen endlich verleitet werden mag. 
Wenn alle Zugänge des Throns von Rath 
gebern umringt find, die ihrs gemeinfehaftlis 


u 
n 


„Der Schlag kam feiner Erwaktung zuvor. 


Ich war der einzige Zeuge dieſes prüfenden 


— 


Augenblicks. Sein Betragen dabei muß 
auf ewig ſeinen Karakter entſcheiden; denn 
in einer ſolchen Stunde nen 
in den Haͤnden der Natur. a 
Er hatte ſich eben zur Arbeit ne 
als er das Schreiben des Könige empfing, 
welches ihn den Staatsgeſchaͤften entzog. 
Er las es mit ernſthafter Stille und ſtund 


mit einem Blick des Schmerzens auf. Ich 
bin meines Amts entſezt, ſprach er mit es 
nem geſezten beſcheidenen Ton, und fügte 


mit gen Himmel erhabenen Augen hinzu: 


Allmaͤchtiger, ſegne dies Land und den König! 


So ſtand Bernftorf an den Ruinen ſei 


ies Ruhms; : ſo gelaſſen ſüh er in einer Mis 


nute das Gebäude ſeines ai was 


* 
— * 2 
3 vs. * * 


ſtuͤrzen; 
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atzen; 5 Sofnungen große Entwürfe zu vol⸗ 


| lenden, Ausſi chten in ein ehrenvolles ruhi⸗ 
ges Alter, alle Freuden des vergangenen Le⸗ 
bens waren dahin wie ein Traum, und die 


Folgezeit breitete ſich finſter vor ihm aus: 
dennoch fand er unerſchüttert. Entweder 
war Bernſtorf ein großer, oder ein unem⸗ 


pfindlicher Mann. Wer n ihn je unem⸗ 
ie gekant? 


Es war feinen Feinden gedldct, die 


ig Verwaltung zu ſchelten; 
aber dennoch haben ſie nie in dem Herzen 


| des Königs, ſelbſt nicht in ihrem Gewiſſen, | 


die Achtung vertilgt, welche das wahre Ver⸗ 
dienſt auch unter Verfolgungen fordert. 


1 Der Brief, der ihn ſeines Amtes ent⸗ 


5 sette, enthielt Beweiſe einer ertentlchen Er⸗ 


; ie feiner geleiſeten Dienſte, und 


2 Bern 


u 
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Sf auf: einen nabe Schauplag zu fol; 


Bernſtorfs Acc iſt verſoͤhnt: der König 
hat fein Geächtnig verherlicht, er hat fein? 


Familie durch ruͤhrende Dewelſe ſeines er: 


neuerten Wohlwollens erfreut. Nie h es 
Bernſtorf brachte nur einige do. noch 


en Entlaſſung in Dünnemart zu, und 
er wandte ſie an wie Sokrates, um fine | 


Freunde zu troͤſten. Ihm entfiel keine Ka; | 
ge, nicht ein empfindliches Wort. Er beſchul⸗; 
digte niemand et vertheidigte ſich nicht, 


| ſondern ging, wie Seipio, aus der Ber 


ſamlung ſeiner Ankläger, und dankte, ſtatt 
aller Verantwortung, Gott fuͤr alt Def | 
die er dem Staat geleiſtet hatte. N 

Bernſtorf hatte kaum wenige Monate 
in Hamburg durchlebt, als es ſchon von ſei— 
ner Wahl abhing, einem ſchmeichelhaſten 


gen. 


gen. Er pen das unangenehme elner | 
Berfaflung, nicht weil er aufgehoͤrt hatte, 
mächtig zu fein, ſondern weil er nicht mehr 
nuͤklich ſein konte 70 weil er gewahnt war, 


ſich mit dem Wohl ganzer Reiche zu beſchäͤf, 


tigen und die Buͤrde eines muͤßigen Lebens 
fühlte; auch war der Haß feiner Feinde ſo 
wenig befriedigt, daß ihn neue Kraͤnkungen 
ſelbſt in ſeiner ehrwürdigen Ruhe ver falg⸗ 
ten. Warum ſollte Bernſtorf unter dieſen 


Leiden dem Reiz widerſtehn, an einem 


Throne zu glänzen, der alle Arten des Der 
dienſtes an ſich nieht / und i in der ſcharfſt nni⸗ 
gen Großmut, Verdienſte zu belohnen, alle 
wupi BEER überteife? 200 Aber alle 

e er 0 er, | Guter 


”) Wer erkennt nich Kusland? deffen Monar⸗ 
chin über ihr Volk jeden Segen der Weisheit, 
des 


Güter der Welt wügen keinen er Grund 
se auf. Er hatte ſich einmal Daͤnnemark in 
einer allzuwichtigen Sphäre gewidmet; ſobald 
ihn dieſes Land nicht länger ertrug, fo war für 
ihn auf der ganzen Erde kein andres Waters 
land mehr. Er verehrte die Tugend fremder 
Monarchen, aber ſein Herz blieb nur Ei⸗ 
nem König ergeben; da dieſer ſeine Dienſte 
| nich Fee sache, fo ER j 1 Bern⸗ 
aa} nz 
des Ruhms und der Denfichteit ausgieft, 
| Keine Regierung in der Geſchichte der Welt 
iſt, wie die Ihrige, zu gleicher Zeit, durch | 
Siege und Wohtthätigkeit, durch Wiſſenſchaf 
ten, Kuͤnſte, Schöpfung des Handels und Ges 
ſezgebung, verherlicht. Iſt es nicht eine Er⸗ 
ſcheinung, die den Philoſophen verwirrt, die 


| Sabeas Corpus Akte in Tweer, und Fo 
noch Lettres de Cachet? 


fiorf, ihm den Segen des Himmels in ſei⸗ 
nem einſamen Gebet zu erflehn. | 
In einer Zeit, wo alles Vertrauen auf 
hörte und wo auch rechtſchaffne Diener, 
blos darum, weil fie die Verfolgung ſchonte, 
für Mitſchuldige angeſehn wurden, blieb 
Bernſtorf feinen alten Freunden unveraͤnder⸗ 
lich treu? Freilich war es Sicherheit, zu 
fliehen, und vielleicht verwerflicher Stolz 
eines reinen Gewiſſens, am Abgrund zu 
zaudern; aber ſehnſuchtsvolle Wünsche im 

Stillen wurden nicht gehort und nicht er; 
fuͤllt; und ehrenvolle, Verhaͤltniſſe haben | 
manchen unter en Leiden aus . 

eee: ET d 

Bernſtorf glaubte e an die dior, 
die er geprüft und gewürdigt hatte, und blieb 
” berlzundeten ungluͤcklichen Maͤnnern bis an 
G4 ſeinen 


P 1 


ſeinen Tod gewogen. Er erlebte die Ver⸗ 


herlichung noch, für ſeine Feinde in ihrem 


Elend zu beten, aber er ſtarb zu fruͤh, um 
des Triumſs zu genießen, den ihm das wie⸗ 


derkehrende Vertrauen des Koͤnigs und die | 


Stimme aller Patrioten verſprach. Er etz 
lag unter den Kämpfen des Geiſtes, mehr 
durch Arbeit und Gram „als durch Krank 
heit und Jahre erſchöpft Seine Unpaͤß⸗ 
lichkeit verkündigte keine Gefahr; ; fein Ende 
war ſchnell, wie es nur der Fromme wuͤn⸗ | 
ſchen darf; H ſeine Gemahlin empfand die | 
Schrecken dieſes ſanften Todes allein. Er 
hatte fi ich eben zur Ruhe niedergelegt, als 


fie tönte, die Poſaune des Engels, der ihn 


an den Thron der Vergeltungen rief, als, 
8 ge weten rare der ee 
1 & je nahe ttt N i DAR, 


31:77 41 
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ließ. 
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a, dieſe große Seele ae erde vert 
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| Alle Arten des Ruhms bel fein 5 
Er war gluͤcklich am Ruder 
des Staats 1 und von allen Redlichen gee 
liebt, und, von aller Macht entbloͤßt, 1550 


ben verherlicht. 
verebe 


ee 


. 


a 


* 


Dem Lofer dieſer Schrift itt es nicht gleich 
gültig zu wiſſen, ob der Erzähler unterrich⸗ 
Ich habe in Daͤnnemark 


tet ſein konte. 


viele Jahre als koͤniglicher Geſandtſchafts:⸗ 
rath und Sekretär im Departement der 
ausländiſchen Sachen unter dem Grafen | 
von n Bernforf gearbeitet, und immer in 
ſeinem 


5 


1 


feinem Haufe gelebt; wenn ich alſo nur 
aufmerkſam war, ſo war die Gelegenheit 
zur Beobachtung günſtig. Eine ausführ⸗ 
liche Geſchichte wäre lehrreicher geweſen, 
aber ein Vernünfiiger fordert fie nicht. 
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ahre 1768 auf einer Reife im 
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im 


Gefolge des Koͤnigs von Daͤnnemark 
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geſchrieben. 
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€ r he er r 8 r i e An 
Kur Banden 3 Aug. 
= toume x von au Johnſon, t 
| Koloß i in der Englichen Litteratur, der tie; 
fes Wißen mit Wiz, und Laune mit ernſk⸗ 
hafter Weisheit vereinigt, und deßen Men- 
ſchenlarve nichts davon ankuͤndigt; denn in | 
feiner Geſtalt iſt kein Verhaͤltniß — — eines 
fauſtgerechten Trabanten — beleidigt. Er 
zielt darauf in der Schilderung des Mabie | 
gängers: 7 The. ‚ligenee « of an Idler i is ra- 
pid and imperuous, as ‚Ponderous bodies. 
forced into velocity move with violence 
proportionate co their Weight. Idler No. 1: * 
Y Der lei us if ſchnel und 
heſtig, wie ſchwere Kbrper, bie zur Sehnelle⸗ 
f keit 


| uͤberſezt. 5 


110 .. 


Sein Anstand iſt baͤuriſch, und ſein 
Auge kalt, wie ſein Spott; nie tagt ein 
Blick darin auf, der Scharſſt nn oder Schalk⸗ 
heit verriethe; er ſcheint immer zerſtreut, 
und iſt es nicht ſelten. Er hatte Colnann 
und mich ſchriftlic eingeladen, und es wie⸗ 
der vergeßen. Wir uͤberfielen ihn im eigens 
lichſten Verſtand auf dem Landgute des Herrn 
Thrailes 2), deſſen Frau, eine artige Wal⸗ 
liſerin, Griechiſh zum Zeitbertrelb lieſt und 
Hier lebt Johnſon und herſcht 
(denn er mag wol herſchen,) wie im Schooße 
feiner eignen Familie, Er empfing uns 


5 amol. e ob en geh nie eine eblhe 


7 e ie Seien 


73 22. 


keit geiwungen en mit einer ihrem se 
ic angemeßenen Heftige ſich bewegen. 

5 Mitgled des Parlaments fir Geuthmart; ein e 
eicher Bierbrauer, 
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gechtet verließ „ die in ſeine Sitten, wie 
8 in ſeinen Stil, verwebt 1 Er runden 
auch im Umgange ſeine Pertoden, und ſpricht 
beinah i im Theaterton; aber was er fügt, u 
wird durch ein gewißes eigenes "So in: 1 
tereßant. Wir redeten von der Engliſchen N 
| Sprache; und ich merkte an, daß fie ihre 
Perioden geſchwinder, als andere Sprachen, 
durchlebte; ſchon iſt mehr Unterfchied, ſagte 
ich, unter ihren izigen Schriftstellern und 
dem celebrated club’ of auchers aus der 
Zeit der Königin Anna, als unter den Fran- 9 
zoſen dieſes und des vorigen Jahrhunderts. ö . 
; Sie ſtreifen in fremdes Gebiet, a und ver⸗ 
velgen den keichtetworbenen Raub; denn l 
; he Swift's Rath nicht, neue Wörter 
zwar aufzunehmen, aber nie wieder zu ver 
Te Wir erobern, fel mir ein Anwe⸗ N 
a 4 fender 1 


ſender in die Rede, neue Wörter im Enthu⸗ 
| ſiasmus, und geben ſie zurück bey kaltem 
Blute 79 wie unſere Kongueten beim Frie- 
den. Aber 3 fie, fragte ich, nicht bei 
der Nachwelt dafur? Denn ſo bleiben fie 
kaum dem dritten Menſchenalter verftänds 
lich. Neue Wörter, antwortete John i 8 
ſind ein wohlerworbener $ Reicht um. Wenn 
ein Volt beine Keutniße erweitert und neue 
Wen erwirbt, ſo hat es Kleider dazu no 

thig; fremde Konſtrukzior nen hingegen hat 2 


2 


man als gefährlich verſchrieen, und man 
müßt mir täglich, meine Lalinismen vor, * 
che den Charakter der Sprache andern 
len; aber es iſt meine ernſthafte Senn, 
daß ſich jede lebendige Sprache nach irgend 

einer alten recht tnechtich bilden Aer wenn 
= unſere Schriſten dauern e — Denken 
Sie 


Sie nicht, daß etwas Wahres in der Ss Ä 
fiterei iſt? Eine todte, nicht mehr wan 
delbare Sprache taugt allerdings zum Maaß 
ſtabe der lebendigen. Es iſt altes Sterling: 
gewicht, wornach die Kurrentmuͤnze gewuͤr, 
digt werden kan. Die groͤßte Sprachver⸗ 
wirrung, fuhr ich gegen Johnſon fort, rich 
tet eine Art Originalgenieen an, die ihr ei⸗ 
genes Sanſkrit) erfinden, um ihre Ideen 
in heiliges Dunkel zu kleiden; und doch hoͤ⸗ 
ren wir oft ihre Orakelſpruͤche gern, und 
fangen endlich die Krankheit. Singula rity, 
rief einer, iſt oft ein Zeichen des Genies. 
Dann antwortete Johnſon, giebt es nicht 
e Genieen als Wilton in Chelſea *). 
„ re 
3) Die heilige Sprache in Indien. 
90 Ein Invalibe, dem die Arme abgeſchoben find. 
kerſter Theil. 0 
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Seine Art zu ſchreen it die gu bon 

der Welt; denn er ſchreibt ſeit dem lezten 
Kriege mit den Füßen, WERE 0 3 
Colman nante den Rehearfal als ein 

ehemals bewundertes Meiſterſtück, das man 

jezt nicht mehr zu leſen im Stande ſei: 
there was too little ſalt in, to keep it 3 
fweet; 9 fagte Johnſon. Hume wurde ge⸗ 
nant. Prieſtey, ſagte 05 wirft ihm Gal⸗ a 
ügiomen“ vor. und ich, ſagte Johnſon: 

daß fine ganze Geschichte ein Gallizismus 8 

= iſt. Johnſon muß ſeinem Haß gegen die 
Se Schotlaͤnder bei jeder Gelegenheit Luft ma 
chen; ſogar in ſeinem Worterbuche ſteht 
ſelgender Artikel: a e a grain, Which 


* | r 
r 8 N in 


5) Er war uicht en d genung, um fh Tange 
zu halten. 


1 


1 


* 


\ 


N 


* den weſtlichen Inſeln von Schotland. 


gene 1 15 i 


in England generally is given to horſes, 


but in Scotland fupports the people.) sn 


Ich erinnerte mich feiner Ausgabe des 


Shakeſpear nicht, die ſo ſehr unter der Er⸗ 


wartung der Kunſtrichter bleib, und fragte 


ihn, uͤbereilt genug: welche Ausgabe des 


Dichters er am meiſten ſchaͤze? Ei! ant⸗ 
wortete er lͤchelnd: t' is what we call an 
unlucky queſtion. D e de 


Ich erkundigte mich N Boswell. 79 


Er ſcheint ihn ſehr zu lieben, und fühlt, aber 
vergiebt ihm feine Schwaͤrmerei. Boswell 


6) Haber iſt eine Art von Getreide, das in Eng⸗ 


land Pferde, in Schotland Menſchen ri 
7 Das nennen wir eine unglückliche Frage. 
8) Verſaßer der Accounts of Corſies, und John⸗ 
ſon's Begleiter auf feiner neulichen Reife nach 


116 ei yet 
iſt ein ſeuriger Jͤͤngling, der ſteif und feſt 
an die Heldentugend glaubt, und der im 
5 Rauſche feines Herzens fo gut in Island, 
als in Korſika, einen Pan aufgeſpuͤrt 
ue, 4 ee eee n aan 
Sie kennen Johnſon's eh m Der 
Rambler, der Idler, die Satire London, 
Savage's vortreflich geſchriebenes Leben ſind ! 
| auch in Deutſchland bekant. Weniger hoͤrt 
. | man bei uns vom Prinz Raſſelas, einem 
weiſerhaſten, kalten, politiſchen Roman, 
wie ſie es alle ſind aus der Familie; denn 
ein Regierungskünſtler, der fern von Gr 
ſchaſten für. (Könige ſchreibt, kan aus fich 
ſelbſt nichts als Gemeinfäze ſpinnen. Irene, 
ein Tranerſpiel von Johnſon, full. of the 
l fineſt ſpeeches, ward ouegeziſht, und iſt 
VV 
3 a‘ 


es bewundert, immer auch belohnt. Oft 
verbarg er ſich in einem Keller bei Moor⸗ 
ſielos, um einem Zimmer mit eiſernen Git 


tern zu entfliehn. In dieſer Zeit ſchrieb er 


demoſtheniſche Reden, fur und wider die 
wichtigſten Fragen im Parlament, unterm 
Namen wirklicher Glieder, die man eine 
Zeit lang in den Provinzen für aͤcht hielt; 
und es iſt nicht allgemein bekant, daß unter 
dieſen die beruͤhmte Rede Pitt's iſt, die er 

gehalten haben poll, als man ihm ſeine Ju⸗ 
9585 vorwarf, und die nie aus Pitt's Mun⸗ 
de kam. Izt hat Johnſon den Paktolus in 
ſeinen Garten geleitet. Er genießt dreihun⸗ 
dert Pfund Sterling Ehrengehalt, nicht um 
7252 5 3 Reden 
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f Dieſer beruͤhmte Mann kaͤmpfte lang | 
mit Duͤrftigkeit; denn Sie muͤßen nicht glauz 
ben, daß England ſeine Schriftſteller, die 


. 


i * 


Reden zu machen, ſondern, wie die Mir 


voritaͤt verfü ichert, um zu RN: 


9 a Stier ae 


94 NOSDRNGERSERE zu ſagen, daß 


Johnſon das Alterthum des Oſſians leugnet. 


Maapherſon iſt ein Schotlaͤnder; und er 


will ihn lieber für einen großen Dichter gelt 


ten lagen; als 5 einen ehrlichen Mann. ö 


Ich bin von der Wahrheit der Sache uͤber⸗ 
zeugt. Macpherfon zeigte mir, in Alexan⸗; 


der Dow's Gegenwart Pi wenigſtens zwoͤlf 


Hefte Manuſkripte des Erſiſchen Originals. 
Einige davon ſchienen ſehr alt zu ſein. ; Gez 
lehrte von meiner Bekantſchaft, welche die 
Sprache verſtehen, haben fie mit der: Ye 


berſezung verglichen; und man muß entwe⸗ 


der die Abgeſchmacktheit glauben „daß Macs 
pherſon auch den Grundtert gemacht habe, 


2 0 oder 


8 


oder nicht une e Eben 3 


Warherſen debate mir einige Stellen 
vor. Die Sprache klang melodisch genug, 


aber feierlich klagend und guttural, wie alle 
„Srrachen ungebildeter Volker. e 


A: es 
8 . 
£ Bi > 


= babe geſtern einen meiner benen 


ee ee , e e 


3 


Bpeiter Brief, 


* 


ti London den 24. Aug. 


Tage auf Garri Es Landhauſe zu eh 
Ich verließ, in Murphy's ) Geſelſchaft, 
London fruͤh. Es war ein wolluͤſtiger Som⸗ 
mermorgen; ein ducchfichtiger Nebel zitterte 
durch die warme Gegend, wie in Claude 

Lor⸗ 


1) Ein Rechtsgelehrter, der es auf dem Theater, | 
aber ohne Gluck, verſuchte. Einige feiner 
Stücke werden mit Beifall geſpielt. Hier ſind 
dle Titel der bekanteſten: The Orphan of 
China, Zenobia, All i in the wrong, The old | 
maid, The deſert ne No one’s ennemy 
but his own, What we muſt all come to, The 
apprentice, The way to keep him, The citi- 
. 
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Lorrains Landſchaften, und die Natur ge 
wann im Schleier. Ich fuͤhlte mich wie 


vom Aether getragen; alles rund um laͤchelte 


Wonne. So ein Gefuͤhl des Lebens, mein 
brand, 7 re alfe Soſismen vom 
rgewi, cht des uebels in der beſten Welt. 
Garricks Haus iſt ein kleiner Palaſt, 
und nach guten Verhaͤltnißen gebaut. Es 
liegt am Ufer der Themſe, die ſich hier durch 
eine reichbewohnte und ausgeſchmuͤckte Ges 
gend windet; was man aber ſeinen Garten 


nennt, iſt nichts mehr, als ein rein gehal⸗ 
tener Raſen, auf welchem mancherlei Ge 
buͤſche und geſelſchaftlche Bäume ohne Sim: 
metrie verſtreut ſind. Horaz beſchreibt eine 
ſolche Gegend: | 


Qua pinus ingens altaque populus 


Vmbram hoſpitalem conſociare amant 85 


e 1 B Ramis, 


> Ramis, et obliquo laborat 
.  Lympha fugax trepidare riuo. 

Unten am Waßer ſteht Shakeſpear's Tem⸗ 
bel, ein Helligthum für jeden Britten, im 
eigentlichſten Verſtande. Das Bild des Un: 
ſterblichen it von weißem Marmor, i na 
2 tuͤrlicher Größe, zur Verehrung aufgeſtellt, 
und der Kuͤnſtler hat ihm einen Blick der 
Entzückung gegeben, als wenn er in den 
Welten ſeiner eignen Schöpfung herumirrte, 
R und auf die Geſänge Ariels lauſchte. Im 
Wohnhauſe finden Sie weder Pracht, noch 
5 Modegeſchmack, aber eine heitre, edle Ein— 
fualt, die in das laͤndliche Leben gehört, und 
A hie und da Merkmaale von dem Geiſte, oder 
auch der Laune des Beſi zers. Alle Tapes 
ten find helle, von ſanſten, vertröglichen 
: Farben; fir find mit den Gemaͤlden beruͤhm⸗ | 
\ i WER 
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ter Schauſpieler und Schauſpielerinnen be⸗ 
hangen, welche ſaͤmtlich in wichtigen Szenen 


ihres Spiels mit vielem Ausdruck vorgeſtellt 


find, Vier Gemaͤlde von Hogarth find merk 
x würdig; es find die Originale zur Eleczion. 


a Ein fünftes von eben dem Meiſter iſt es f 


noch mehr. Es ſolte das Gegenbild der Hei; 
— rath nach der Mode werden, und in vier 
Gemälden eine vollkommen gluͤckliche Ehe 
veorſtellen; aber, entweder iſt die Natur an 
| Modellen zu dieſem Sujet zu duͤrftig, oder 
= Hogarth war in Fikzionen nicht fertig; nur 
dein Stuck iſt angefangen, und in ſolchem 
allein der Kopf der Braut vollendet. Ho— 
garth zeigt ſich hier auch als ein Maler der 

8 Schönheit denn es iſt das-fanftefte, liebe; 
beolleſte Geſicht. Ferner ſah ich hier Gar: 
rick's Bildniß von unſrer Landsmaͤnnin An; 
. | | | gelika 


ze 


gelika Kaufmann grau in Grau gemalt, und 
ein andres, in China, nach Reynolds, 
ſklaviſch kopirt, in welchem Garrick einem 
verkleideten Chineſer gleicht. Ich darf auch 
unter den Kunſtwerken ein Köſchen von 
dem heiligen Maulbeerbaum nicht vergeßen, 
unter deßen Schatten Shakeſpear geruht ha⸗ 
ben ſoll, und das hier mit Andacht, wie 


eine wunderthaͤtige Reliquie, gezeigt wird. 


Aber Sie verlangen den Mann kennen zu 
lernen; von dem Schauſpieler rede ich heute 
nicht.)) Sie wißen ſchon, daß er ein ſchoͤ— 
ner Mann iſt, zwar nicht aus der Klaſſe 
der ſchoͤnen Koͤrper, die zu Halbgoͤttern taus 


gen: denn er iſt kaum von mittler Groͤße; 


und zu den Idealſiguren der roͤmiſchen und 


4) und niemals; denn man kan darüber nichts 
beßers, als Herr Profeßor Lichtenberg, ſagen. 
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geilechiſchen Helden, zu dem, was die Frans 
zoſen das hohe Tragiſche nennen, fehlt ihm 
beinah ein pied du Roi; aber feine Figur iſt 


zierlich gebaut; er iſt nervig und fein, ge 


drungen ohne Fettigkeit, und jedes Spiel 
feiner Muskeln, jede Aufre Schwingung 
ſtimmt genau zur innern Emußedung die 
uͤberall, in der Bewegung der Hand ſo gut, 
als im Ausdruck des Angeſichts, durchſcheint: 
und daraus erklart ſich ein Wort von ihm 


zu Previllen. Als dieſer einſt, zur Bewun⸗ 


derung aller Zuſchauer, den Betrunkenen 
machte, ſo rief ihm Garrick zu: „Ihre 
Fuße ſind nuͤchtern ?! 


Beim erſten Anblick entſcheiden Sie | 


gleich, daß ihn die Natur zur Freude, zum 


Spott, und folglich zum Luſtſpiel berief. 


Aus den Augen Kae N Scharfſinn 
ee e 


— 
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und ſatiriſche, hudibraſtiſche Archneß, ) die 
aber, . durch a offne Freude gemildert, mehr 
aneh als abſchreckt. Sie begreifen, wel 
che ſi ſichere Kunſt, „welche Schoͤpfergewalt 
über feine Phyſtognomie dazu gehoͤrt, in den 
großen tragiſchen Rollen dieſen Stempel der 5 
Natur zu verwiſchen; und doch forſchen Sie 
umſonſt darnach, wenn er als Lear im Un⸗ 
gewitter ſchrecklich betet, 5 „mit der Hölle N 
im Blick, als Richard vom eee 
ae Leere 

Garrick lebt mit den Erſten des Rn 
reichs, und wird in ihrer Geſelſchaft geehrt 
und geliebt; aber zum Gluͤck fuͤr ſeine Freun⸗ 
de hat ihn der Ton der großen Welt nicht 
angeſteckt, wo die Geſeze des konvenzionellen 
Anſtands Natur und e fen, und je⸗ 


N pe 


. | den 


W. druͤckt dies Wort nicht voͤllig aus. 


„ 1 
den freien, edlen Baum zur Gartenhecke 
verſchneiden. Garrick uͤberlaͤßt ſich ohne 
Zwang ſeiner Laune, und glaubt, daß Scherz * 

und treuherziges Lachen die Würze des Le- 

bens ſind. Von der Art feines Wizes giebt 
nichts einen deutlichern Begriff, als feine 

Prologen und Epilogen, die voll gefelfchaft: 
licher Einfälle ſind. Fremde unerwartete 
Gleichniße, glückliche Anspielungen, Ent 

deckungen ganz neuer Seiten an gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden, auch Doppelſinn und 
Wortſpiele, die ihr verſchrieenes Geſchlecht 
wieder ehren, "glücklich angebrachte Stellen 
aus alten und neuen Schauspielen, oder 

aus feinem Lieblingdichter Horaz, alles das 
ſtroͤmt mannigfaltig und unaufhörlich daher. 
Sein Herz wuͤrden Sie am beſten aus ſei⸗ 
nen freundſchaftlichen Briefen kennen ler 


nen, 
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nen, wo er, in einem leichten, gefaͤlligen 
Stil, alle Akkorde der edelſten Gefuͤhle durch 
lauft, und ſeinen Verſtand, wenn er von 
feiner Kunſt ſpricht. Er iſt voll der intereßan⸗ 
teſten Anekdoten; und wenn er erzaͤhlt, fo 
handelt er zugleich. Jeder erſcheint mit ei⸗ 
ner Grimaße aus ſeinem Geſicht, und ſpricht 
mit dem Ton ſeiner Stimme; auch das 
kleinſte Geſchichtchen wird zum Drama, 
Hier iſt Geberdenſprache, deren Beweglich⸗ 
keit und Wahrheit einen Theil der Panto⸗ 
mimenwunder begreiflich macht. Was er 
dadurch, ohne Sprache, zu wirken vermag, 
ah ich neulich im Makbeth. Als er, mit 
einem zum Mord entſchloßenen, ſataniſchen 
Blick, einen Dolch zu ſehen glaubt, und 
mit einem Griff, wie man nur nach Kro— 
nen greift, nach dem Hefte haſchte, ſand 
3 ein 
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ein en ener dase der nichts von 
| der Handlung begrif, weil er nicht ein Wort 
Engliſch ane Entſezen mis * 
maße , ae 
Wir unterredeten uns viel se armen 
Sterne. Garrick liebte den Menſchenfreund, 
und ehrte den Maler des Herzens; aber doch | 
ſagt er irgendwo ſtrenge genug von ihm: 
Iwill not like friend Shandy rattle, 
And loſe my matter in my prattle. 
Auch nennt er ihn a led companion, der 
noch ausgelaßener in feinem umgang, als | 
in feinen Schriften, war, und gewöhnlich 
alle Frauen Ba Br Zoten verjagte. Er 
ee eee e. artete 


50 Ich will cht w wie Freund Shanty Hopper, 
und meine Materie in meinem Geplapper ver⸗ 
lieren. Bon rattle, einer Kinderklapper, 

Erſter Theil, * | ; 
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artete in London aus, wie mir alle meine 

Bekante verſichern, einer uͤbelberſezten Pflan; 
ze gleich; der Weihrauch der Großen ver: 
darb ihm den Kopf, und ihre Ragouts den 


Magen; er wurde kr äntlich und ſtolz „ ein 


Invalide am Leib und Geiſt. ee 
1 45 Ich fragte nach Fielding. Auch er war | 
einer von Garrick's Lieblingen, als Geſel 
ſchafter und als Schriftſteller. Garrick zieht 
ihn, wie die Engländer alle, dem idealiſchen 
Richardſon ) weit vor, der fich eine Welt 
in der Studierſtube ſchuf, und Menſchen 


aus dem Berg Athos ſchnizte. Fielding 
malte die Natur fo getreu, daß Sie in Enge 
land überall eine Bekantſchaft aus dem Tom 


Janes 


) Wir leſen, duͤnkt mich, nur fo lange wir min⸗ 
derjahrig find; den Richardſon lieber als den 
Fielding. A ER 


* 13¹ 
Jones antreffen, fo wie in Holland aus jez 


der Huͤtte ein Oſtade, oder ein Teniers 


kriecht. Sonſt war Fielding ein vollkomme: 
ner Cyniker, der dem alten Hund in der 
Tonne nichts nachgab, und Tabak und Wein 
und Epigrammen ſehr unappetitlich unter 
einander kaͤuete. Einſt, als Garrick mit ek 
nigen Freunden bei ihm ſpeiſte, reizte ihre 
Naſen ein widriger Ausfluß; Fielding half 
ihnen bald aus dem Traum: denn, indem 
er lachend aufſtand, ward die Geſelſchaft ge⸗ 
wahr, daß er auf dem Nachtſtul bei Tiſche 
ſaß. Ich habe nun von Garrick ſelbſt die 


Geſchichte von Fielding's Bildniß beſtaͤtigen | 


hören, welches vor Murphy's Ausgabe ſei⸗ 
ner Schriften ſteht. Hogarth zeichnete fol: 
cet 50 ae Tod aus dem ande 


F 


BR 3 * el 


—— 
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Zuges im Munde nicht erinnern konte, fo 
ahmte Garrick denſelben nach, und erfriſchte 


dadurch Hogarth's Einbildungskraft. Dies 


veranlaßte das oft wiederholte lächerliche fran; 


zoͤſiſche Mährchen, daß Garrick einem Mar 


ler zu einem fremden Geſicht geſeßen habe. 


Wir würden berühmte Männer oft aufrich 


tiger bewundern, wenn man weniger Wun— 
der von ihnen erzählte, Wichtiger it eine 
Anekdote von Garrick in Rom. Als man 
in einer Geſelſchaft von Kuͤnſtlern vom Aus: 
druck der Leidenſchaften ſprach, fo individus 
aliſiete er eine nach der andern auf ſeinem 


Geſccht mit einer fürchterlichen Wahrheit. 


Haͤtte der gegenwärtige Mengs dieſe Ex: 


preßionen gezeichnet, ſo wuͤrden fie für den 


Ausdruck der Seele das Naͤmliche ſein, was 


Polyelets Regel für die Verhäͤltniße des 


er e Koͤrpers 


7 
* 


liches von ihm geſehen, als ich ungefahr 
vor acht Tagen der Repetizion eines Stuͤcks 
dhe Padlok von Bikerftaff zuſah. Er hatte 
in ſolchem ſelbſt keine Rolle, und dennoch 
machte er alle, auch die Weiberrollen, ſei— 


nen Schauſpielern mit einer taͤuſchenden 
Wahrheit vor. Es iſt unbegreiflich, wie 


ſein feingeſponnenes Nervengewebe dieſe be: 
ſcaͤndige Anſtrengung erträgt; wie es zugeht, 
daß ſeine Geſundheit nicht unterliegt: denn 


Sie muͤßen nicht glauben, daß es nur bei 


ihm auf der Oberfläche ſtuͤrmt. Ich ſah ihn 
einſt nach vollendeter Rolle Richards, wie 
den ſterbenden Germanikus auf, Poußins 


Bilde, hinterrücks auf einer Ruhbank ger 


lehnt, mit keichender Bruſt, bleich, mit 
Schweißtropfen bedeckt, und mit herabge⸗ 
b n ſunke⸗ 


„ 333 


Körpers war. Ich ſelbſt habe etwas aͤhn⸗ 
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ſunkener, bebender Hand, ohne Sprache. 
Auf dem Lande ſammelt Garrick feine ver- 
ſchwendete Schnellkraſt wieder, und er eilt 

hinaus, ſo oft er nur einen freien Tag ers 


haſchen kan. Alsdann genießt er, wie er 
ſagt, einige Viertelſtunden ſeines Lebens. 


In der Stadt gehoͤrt er der Nazion zu. Sein 


muͤhſames Studium nicht allein, ſondern * 


auch die Regierung der Buͤhne raubt ihm 
oft Zufriedenheit und Ruhe. Dieſe Regie 
rung hat in England alle Inkonvenienzen 


der brittiſchen Konſtituzion. | Bald ſtuͤrmt . 


im Green Room e) das Haus der Gemei⸗ 
nen; bald ſind wiede, die Pa; um 
zufrieden, er 


1 : - 
- 2 > 4 


Who | 


* 


2 Das 1 fe die Erhnupieer auf dem 


Tbeater zu Drutplane. m: 


„ 


u 


Who, with an like Rap» cock 1 in f 


8 fi * 
* 2 — - 2 2 1 55 hand, „ e * N 
a 


Bid SEE to n RER 
| „Deliver, Au re = 
vi Vor thougts on this Ze EIER. | 
„But Madam — Mil e 
„Wour anfıver trait! ke 
ill not wait :: 
I. is fit, You know“ ae 
mlllchearnowweafonsui: nun ir 
This very feafony SERIEN: mr | 


Ay or ol ei Bi Fe 


Bee ir 17 4 „ und 


2) Die, mit einem Drama, „ wie mit einer auf⸗ 
gezogenen Piſtole, in der. Hand, dem Dicektor: 
bebe! zurufen. 5 Ihre Meinung hierüber, ch. 
Sie ſich ruhen! — „Aber Madam — Wann 
Ihre Antwort ſtracks! Ich warte nicht. — 
es if aur, daß Sie wißen — - 30 höre keine 


* 


Gründe 5 
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und die Stimme des Volks iſt fürchterlich, weil 
es, wie in Athen, feine groͤßten Leute in ei, 
ner uͤblen Laune mishandelt. Er iſt zwar 
der Liebling des Volks, und trift meiſten⸗ 
theils den Geſchmack dieſer ſtrengen Obeig⸗ 
keit; dennoch erkennt er ihre Herſchaft mit 
Ehrfurcht, und weis, daß ſie nie einen Feh⸗ 
ler, nicht eine Nachlaͤßigkeit vergiebt. Gar⸗ 


rick iſt auch nicht unempfindlich gegen einzele 


Kritiken, und entrann ſo wenig, als irgend 


ein verdienſtvoller Mann, den Kabalen des 


Neides und der Schadenfreude ſchlechter 
Menſchen; ja es war zum Theil Verdruß 
uͤber mancherlei Beleidigungen dieſer Art, 
was ihn zu einer langen Reiſe außerhalb 
Landes bewog. | Er ſchilderte feine damalige 
dad in folgenden Verſen: 


The 
Gründe. Dielen Winter noch muß es geſpielt 


werden. Ja, oder Nein 1a 


* 


u 


5 


w—. 1 
gar The looking up fatigues the fight: 
gu And mortals, when they foar, 


Should they once reach a certain height, 
All wifh, to have them low'r, 


And friends there are in this good town, 


Win lend a hand to help them down. 2 


und die Herren Kunſtrichter werden mit 

einem Gleichniß bewillkommet: 

a Criticks are, like watchmen in om) 
Lamę, feeble, half blind, yet they knock 


elf geg. poets down.“) 


Sor 


DE In die She: zu fein ermübet die Augen; fangt 


ein Sterblicher an zu liegen, und hat erſt eine 
a Höhe erreicht ſo wünſcht ihn jeder nds 


her bei der Erde, und es giebt Freunde in dies 


ſer guten Stadt, die eine Hand hergeben, um 
ibm herab zu helfen. 


2 Kritiker ſind den Nachtwaͤchtern gleich, lahm, 


krüppelich, halb blind, doch ſchlagen fie den 
Poeten zu Boden. 


4 Garrick verdient dieſe Begegnung nicht. 
Er hat nie das Genie angefeindet, nie eine 


Parthei, oder, wie man es bei uns nennt, 
eine Schule”) kommandirt; er hat kein 


aufkeimendes Talent durch Verachtung gede⸗ 


muͤtigt, oft unerkante Fähigkeiten hervor- 


gezogen, auch den Fleiß geſchäzt, und 
Ruhm und Belohnung mit feinen Gehuͤlfen 
getheilt. Er iſt nicht allein der Lehrer, ſon⸗ 


dern auch der Vater ſeiner Geſelſchaft, und 


ehrt ſeltene Gaben mit Enthuſiasmus. Nach: 


* 


dem Miſrreß Pritchard die Bühne verlaßen ö 


hatte, gab er ihr jeden Winter eine Vene 


| ftsborſtellung, ſpielte alsdann immer ſelbſt, 
und machte nicht ſelten ein eignes kleines 


Stuck dazu. Noch ſpricht er mit Ruͤhrung 


von der 3 3 Cibber. Sie 


empfand, 


. 


100 Weil das Heer ort aus Sollen Bett, 5 


2 ſagt er, und wirkte Empfindun⸗ 
Seitdem ſie todt if, kan ich keine ver⸗ 
dees mehr wachen. bed K 
1 Es iſt wahr, feine Dienſe werden reich 
lich belohnt. Man rechnet ſein Vermoͤgen 
auf 100,000 Pfund Sterling, und das 
Theater bringt ihm jährlich, als Schauſpie⸗ 
ler und als Eigenthuͤmer zur Hälfte, noch 
gegen 4000 Pfund ein. Wenn Reichthum, 
Verſtand und ein großer Name gluͤcklich ma⸗ 
chen koͤnnen, ſo iſt Garrick ein glücklicher 
Mann: und er iſt es auch in feinem Haufe; 
denn ſeine Frau iſt eine liebenswuͤrdige, 
ſchaͤzbare Frau, die von ihrem vorigen Stan⸗ 
de w) nichts als die Grazie übrig behielt: 
8 a ihnen fehlen Ander, der Troſt und die 


N 2 . 


RR ; Freude 


#1) Sie war eine Taͤnzerin. Sterne nennt ſie 
in ſeinen Briefen: 2 . woman. 


\ 
4 
4 4 
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Freude des Alters, und Garrick's Vermo 
gen wird der Familie le feines Bruders zu Theil. 
Weil Garrick in künftiger Woche ſpielen fol, 
ſo lag ſein Schreibtiſch voller Bittſchriften 
von Herren und Damen aus allen Ständen, 
die um einen Plaz in den Logen ſiehten; ein 
fremder Prinz war unter den Supplikanten, 
und ein auswärtiger Miniſter hatte fein Ge 
ſuch durch einen eignen Brief unterſtuͤzt. Es 


wäre kein Wunder, wenn ein ſo gefeierter 


Mann endlich ſtolz wurde. Baron war es 
mit ungleich geringerm Rechte. Garrick aber 
iſt es nur für die Narren, gegen deren Zu⸗ 
dringlichkeit nichts in Sicherheit ſezt, als 


Kälte, Alles, was aus den Provinzen, 
oder uͤbers Meer koͤmt, will durchaus die 
Löwen im Tower, und Garrick, den Wun⸗ 


dermann, ſehen. A bin, Maren. auf dem 
* 


Theater für Geld zu ſehen, aber in meinem 


Hauſe allein fuͤr meine Freunde. re 
Auf meinem Nuͤckwege trat ich einen 
Augenblick in Twickenham, dem beruͤhmten 


Garten Pope's, ab, der allein durch ſeinen 


Namen merkwuͤͤrdig iſt. Die ſo ſchoͤn beſun⸗ 
gene Grotte iſt ein mittelmaͤßiges Gewölbe, 
mit Muſcheln ohne Geſchmack uͤberladen, in 
welchem hie und da etwas Maße wie von 
einem Siegeldache, herabtropft. EN 
. Künftig ſage ich Ihnen viellicht etwas 
. Garrick's Schriften und über, bie Bid: 
niße von ihm, die mir ostler ſind. 
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Dritter 
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Dette Drieſ. 


W - 9 er: den 31. . 


ee Bee 


Ei Bild von Garrick in irgend einer 


Schaufpielfiene kan einem andern in einem 


verfchiedenen Charakter unmoglich ſehr ahn, 


lich ſein, weil fi ch dieſe Protensſele des 
mal gleichſam mit einem neuen Körper be⸗ 


kleidet. Wer ihn als Leor, oder Richard 15 


ſehen hat, kennt den individuellen Garrick 


noch nicht. Hogarth's Richard, der fo vor 
treflich den Geiſt ſeiner Rolle ausdrückt, 


ſieht jedoch Garrick, auch auf dem Theater, 


nicht ähnlich. Im Hamlet von Zoffani finde 


ich, außer dem Anſtand 1 nicht eine Spur 


von ihm; aber beßer iſt er von eben dem 


— 


Meiſter 


es 


en 143 


Meiſter als Romeo gemalt,) in dem Au⸗ 
genblick wie Julie erwacht. Reynold's dich⸗ 
teriſches Gemaͤlde, wo Garrick zwiſchen der 
komiſchen und tragiſchen Muſe, wie Herku⸗ 
les auf dem Scheidewege 1 ſteht, a und fh, 
menfhlicher als der Halbgott, sum 2 Vortheil 5 
des ſchalkhaften Maͤdchens entſchießt, iſt ein 
Meiſterſtuͤck der Kunſt. In dem Auge ‚jo 
wie in dem launiſchen Lächeln, iſt Wahrheit, 
aber doch veredelte Natur; ſelbſt die vandi⸗ 
tige. Anordnung der Kleider und Haare, ſo 
vortheilhaft ſie dem Künſter auch war, bringt | 
etwas Fremdes ins Bild. Ein Maler von 
Bath, deßen Namen mir nicht beifallt, hat 
5 ihn in Leßenegröße in ordentlicher Kleidung 
vorgestellt, wie er Shakeſpears Sitofhute | 
5 umfaßt, 


Nei 


| 9 Nich geſochen; 95 das 1 Kupfer ik mittel⸗ 


maͤßig. 
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umfaßt. Der Gedanke iſt nicht glücklich, 
und der Meiſter gehört nicht unter die erſten 


immer ſchärfer auf der Lin 
und druͤckt den Charakter beſtimter aus. Es 
iſt Bo in abe gebracht. 0 Garrick's | 


in England, aber Garrick iſt kentlich ge⸗ 


nung.) Das befte Bid von ihm beſtt Col 


mann; es iſt ein Profllkopf von Zoffani ge: 
dieſe Stellung des Geſichts ſteht 
e der Wahrheit, 


malt. 


N Schriften 


2) Green ta, aber Sucre, in supfer 
gebracht. a ah ar 


3) Ich ſah nachher in Bronteeih — Vild 
in jüngern Jahren von Michael Vanloo gemalt, 


a welches ſehr gut zu ſein ſchien: auch habe ich 
daſelbſt die Originalzeichnung von Cochin ge⸗ 
gehen, aber dieſer Garrick iſt entnationaliſi rt. 


55 In der Samlung kleiner mittelmäßiger Blaͤt⸗ 


fer von Schauſpielern, die vor einigen Jahren 
| | in 


„ 445 
Schriften ſind nur einzeln gedruckt, und noch 


nicht geſammelt; viele davon ſind, wie ich 
glaube, in Deutſchland nicht bekant, und 


verdienten es zu ſein. In Dodsley's Sam 


fung find einige Gedichte von ihm, unter 
andern eine Ode an Pelham.) Seine 
Prologen und Epilogen ſind ein Magazin 


f in n Lunden beraus kamen, bebt er r fi 0 in ch 
komischen Rollen ſehr ahnlich f beſonders als 

Sir John Brute, und noch beßer, als Abel 

Drugger. Von allen ſeinen Bildnißen aber 

iſt mir das liebſte ein Blatt von Hogarth vor 
dem Vorſpiel The farmer's return; nur muß 
die Karikatur nicht irre machen. Aus des gut⸗ 
herzigen, ſelbſt zufriedenen, klug gewordenen, 
feine grau aufziehenden Paͤchters Geſicht leuch⸗ 
tet Garrick's wahre, . Laune. 

4) Vol. IV. p. 198. 

Erſter Theil. K 
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von aͤchtem Sterlingwiz. Von dramatiſchen 


Stuͤcken ſind mir folgende vorgekommen: 


Mifs in her teens, or the medley of lovers. 
Der Gedanke iſt aus Dancours Pariſienne. 
Ein achtzehnjͤͤhriges, unſchuldig ſcheinendes 
Mädchen zieht alle ihre Liebhaber auf, ei. 
nen jungen Offizier ausgenommen, den ſie 
auch endlich erhaͤlt. Der Charakter des 
Fribble, eines faden, ſuͤßen Herrn, war 
ſonſt in jungern Jahren Garrick's Lieblings 
* olle, fo wie Daſſodil in einem andern 
Stuͤcke von ihm, the male Saen Daft 
fodil iſt ein Glücksritter, der ſich nie genoße— 


ner Gunſtbezeugungen rühmt, und endlich 


beſchämt und lächerlich wird. Lethe, eine 
deamaliche Satire in der lucianiſchen Ma⸗ 
nier, Weil Niemand mit ſeinem Zustande 
zuftieden if, 0 e Pluto den Seertlkctn 


. erlaubt, 
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erlaubt, aus dem Fluß Lethe Vergeßenheit 
ihrer Sorgen zu trinken, und Aeſop em 
pfängt die Patienten. Die Geſelſchaft wird 


zahlreich, Dichter, Geizhaͤſe, feine Her, 
ren, Damen nach der Mode, u. ſ. w. Lord 
Chalkſtone, ein gichtiſcher Edelmann, iſt 
Garrick's Rolle. Ein alter dienſtfertiger 
| Tiſchgenoß (ein Weſen, das man hier 


Toad 5 5) N den . 


Herrn an: 
nn Sie muͤßen nicht garten, 


| daß Mylord von der gemeinen Klaße der 


Sterblichen iſt. Sie koͤnnen nicht anders 
als ſeinen Deſuch fuͤr eine beſondere Ehre 
anſehn; denn er iſt ſo arg mit dem Poda⸗ 
gra geplagt, daß wir. Muͤhe 2» über 
a zu kommen. 1 | 
| 28 Kn Aeſob. 
nn Ein ee Im. Sranzzſichen un com- 


plaiſant. 


148 ke 
Aeſop. Mylord muß alſo dringende Ur⸗ 
ſachen haben, nach dem Fluß Lethe zu reiſen. 
h Bowmann. Keine, ſo viel ich weis, in 
der Welt — feine Füße find freilich ein we; 
nig abgaͤngig, . aber ſein Herz iſt ſo geſund 
als jemals. 5 Nichts ficht ihn weiter an; er 
mag geſund oder krank ſein, ſo iſt er immer 
der angenehmſte Herr, die ale 3 
die man wünſchen ul l a 
Mylord komt, unter unwillig heraus⸗ 
geſtoßenen Seufzern, von Merkur lang: 
ſam ! hergefuͤhrt. e eee RE 
Aeſop. Mylord, Sie leiden — Ich 
wuͤnſchte Ihnen helfen zu koͤnnen. 
VN. Chalkſtone. Leiden — Glauben Sie 
denn, daß ich ein Saͤnftentraͤger, oder ein 
Karrenſchieber bin? Meine Beine ſind im— 
mer noch ut a um eh zu meinen 
Freun; 


Freunden und zu meiner Bouteille zu tra⸗ 
gen; und zum Reſt iſt das Podagra von 

ganzem Herzen willkommen. — 
Aeſop. Aber Sie fühlen doch, wie es 
ſcheint, empfindliche Schmerzen. e 
A. Chalkſt. Schmerzen — ja — aber 


Vergnuͤgen nicht weniger. Wenn die Schmer— | 


zen kommen, ſo fluche ich fie weg; und wenn 
fie vorbei find, fo verliere ich keine Minute, 
und trinke den naͤmlichen Wein und eße die 
nämlichen Gerichte, wie vorher — laß die 
Doktoren ſagen, was ſie wollen. Ich wolte 
meine Küche und meine Liqueurs nicht mie 
ſen, wenn ich die Seelen der ganzen Fakul⸗ 
tät retten koͤnte. Ihres Waßers wegen bin 
ich nicht gekommen, mein Herr Aeſop! denn 
ich trinke kein Waßer, als wenn ich in Bath 
bin. Ich komme, die Wahrheit zu ſagen, 
K 3 um 
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um mich ein wenig in Ihren elyſäiſchen Fel 
dern umzuſehen, (ſieht durch ein Glas,) die, 
unter uns geſagt, verteufelt abgeſchmackt an: 


gelegt ſind. Hier iſt weder Idee, noch Ge: 


ſchmack. Euer Fluß n — wie nennt wi 
ihn? | 83 23 
ene e een Herr. 
e, Ja recht, Styr — aber 
das läuft gerade und ſteif wie ein Rennſtein 
— Sie ſolten ihm einen ſchlangenfoͤrmigen 


a Schwung gegeben haben, und das Ufer ſolte 


ſchiefer und maleriſcher fein — Die Gegend 

hat ihre Kapabilitaten, nur muͤßen Sie dor⸗ 
ten den Wald lichter hauen, und hier auf 
der rechten Seite die Baͤume mehr klump⸗ 
weiſe zuſammenruͤcken — Uoeberall finde ich 

hier weder Mannigfaltigkeit, noch große 
Maßen weder Kontraſt, noch unerwartete 
| | Coup 


8 . 0 


we st 
Coup d' eils — (Köͤmt bis ans Orcheſter 7 
Doch iſt hier ein feines Ha! Hale) und 
Blumenſtauden und Wintergruͤn — (indem 
er nach den Logen ſieht ). e 
i Aeſop. Fragt im Verfolge des Geſpraͤchs / 
ob er verheirathet ſei, und Kinder habe? 
A. Cbalkſt. Kinder? nein — fo viel mir 
bekant iſt — zwar habe ich meine Frau in 
ſieben Jahren nicht geſehen. 
Aeſop. Sie ſezen mich in Erſtaunen. 
2. Cbalkſt. Und Sie mich auch, weil 
Sie nicht wißen, wie man in der Welt zu 
leben gewohnt iſt. Ich freite nach Reich⸗ 
thum, ſie e einem Se und als wir 
e ee l et” beide 


60 Hal ba! iſt in den endlichen Garten ein 06 

ei ben mit ungleichen Ufern, den man fratt einer 
Befriedigung anbringt, weil er das Ganze 

nicht unterbricht, und die Ausſicht frei läßt. 


— 
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beide hatten, was uns fehlte — ei nun, je 
geſchwinder wir uns trennten, je beßer. 
Doch es iſt gut für die Nazion, daß es auch 
Leute giebt, die hecken. Mein Bruder mäs 
fiet ſich mit ehelicher Liebe, und iſt ſchon am 
zweiten D Duzend Kinder. hs A 
In jedem engliſchen Luſtſpiel iſt ein Frans 
zos des Wohlſtands wegen nothwendig; 10 
erſcheint alſo auch einer. | 
Der Franzos, Monfieur, votre Servi- 
teur tres. humble — Vaus ne me repond&s 
rien? Je vous dis que je ſuis votre trèes- 
humble ſerviteur. 
Aeſop. Ich verſtehe Sie 1550 ee 
Der Franzos. Ah le barbare! il ne 
de. pas frangois.. 8 
Aeſop. Wer ſind en, wenn nr Hs 
walt 
Der 
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Der Franzos. Ick bin, ihr ſu dien, un 
marquis frangois. J ai vu le monde; ick 
aben keweſt all über der Welt, un leb fur 
Stund in England, wo ick bin viel e 
plus mè me que dans ma patrie. 

Aeſop. Und was iſt Ihr Gewerb in 
England? ö | : 

Der Franzos. Se aben da uwe 
EN pour polir la nation, Die Eng: 
liſch, ſie ab ſu viel von der Blei in der Bein, 
und von der penfee in der Kopf. I s' agit 
de les degourdir un peu. * 
Aeſop. Aber worin beſteht egenlich 
Ihre Wiſſenſchaft, mein Herr? | 

Der Franzos. Mais, Monfieur, je parle 
frangois en perfection — Ick danſe der 
Menuet und der Cottillon, und fing die klein 
chanſons erteile Enfin, Monſieur, je 

5 | 8 ſuis 
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ſuis &tranger; un als der Engliſch ab lieb 
les Etrangers, mehr als ſie ab lieb ihr Lans⸗ 
mann, ſo is der etranger kein Narr pour 
sefter à la maifon, wo fie nicks ab in der 
Welt, un komm lieber in der Land, wo fie 
nicks manquir in der Welt — vous compre- 
nes cela, Monſieur. nde 
Aeſop. Das laͤßt ſich hoͤren. Aber, was 
wollen Sie hier? | E 0 
Der Franzos. Ecoutés, mon cher Mon- 
fieur, ick mack der Cour à une femme fort 
riche, un aben lieb ihr Geld, un die Lady 
or at lieb mon eſprit & ma figure, & vous 
m obligeriés, Monfieur, wann Sie gaͤb. 
mir ſwanſig douzaines de bouteilles von der 
Waßer aus der Fluß Lethe. | 
Aeſop. Zu welchem Gebrauch) 
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Der Franzos. Davon ſoll tkink Ihr 
Keſundheit, Monſieur, devines qui? mes 
créanciers, daß ſie vergißt der 1 ſu mein 
Lein wen RM, 25 
Aeſop. Sie traͤnken beßer de ein Paar 
Souteillen, um Ihre Thorheiten zu vers 
geßen, und kehrten dann nach Ihrem Lande 
here 
Der $tan308. Ah, je vous demande 
excuſe, Monſieur. Vous n'y penfes pas en 
vͤrité; ick paßier lieber vor Marquis in Enge 
land. J' aime cela beaucoup a que 
| de friſer les cheveux en Provence. 
Eine kleine Farce von Garrick, Harle- 
quin's Invafion, erſchien, als Frankreich im: 
leztern Krieg England mit einer Invaſion 
. platten Fahrzeugen drohte. Es faͤllt mir 
ein guter Zug daraus ein. Ein Englaͤnder 
er | und 


156 =. 
und ein Franzos ſind beide zum Tode berur⸗ 
theilt, und ein Moͤnch ſoll fie dazu berei⸗ 
n. Was haſt du fuͤr eine Religion? fragt 


er den Englaͤnder. Die Antwort: keine! 


Und du? Gum Franzoſen:) Celle, Mon- 
ſieur, qui vous plaira (mit einer tiefen, ge⸗ 
ſchmeidigen Verbeugung). 6 e 

The clandeſtine mariage, von Colmann 
und Garrick. Hogarth's mariage ala mode 
gab Anlaß zu dieſem Stuͤck, und die Cha⸗ 
raktere des Lords Ogleby und der mn. Hei⸗ 
delberg ſind von Garrick allein. The Guar- 
dian, nach dem Muͤndel von Fagan. cy- 
mon, a dramatic romance mit Zaubereien, 
einigermaßen nach dem Orakel. Es gefiel 
weniger, als ſeine andern Stuͤcke, weil die 
Schaͤferliebe ſeine Gattung | nicht iſt. The 


lying valet, eine Komödie. Lilliput, adra- 


ie a matic 


matic entertainment, von Kindern geſpielt. 
The Gameſter, nach Shirley, Ifabelle, oder 
die unglückliche Heirath, nach Southerne, 
Florizel and Perdita, aus dem Wintermährs 


chen, und Catharine and Petruchio, aus der 
gebaͤndigten Sproͤden von Shakeſpear. | 
Ein kleines dramatifches- Stuͤck, the 
farmer's return, hat ſich ſelten gemacht. 
Es iſt voller Nalvheit, und noch fehäzbarer 
durch ein Titelkupfer von Hogarth, das man 
ſonſt in keinem Kupferladen findet. Ein 
ehrlicher Pächter aus dem nördlichen Eng: 
land iſt zum erſtenmal in ſeinem Leben i 
London geweſen, und erzaͤhlt bei feiner Zu 
rüͤckkunft der erſtaunten Famile alle Wun⸗ 


der, die er geſehen hat. Der eigne Ton 
dieſer Verſe, die in einem Provinzialdialekt 
geſchrieben find, iſt in keiner Ueberſezung 


zu erreichen; Eine Stelle muß ich Ihnen 
doch daraus herſezen, welche ſehr bei der 
Vorſtellung gefiel, weil fie. die Empfindung 


aller wohlgeſinten Britten fuͤr ihr kronen⸗ 
würdiges königliches Paar ausdrückt.. 


Mile. But waft thou at Court, Jahn? 


what there haſt thou ſeen? 
a Iſaw'em heaven bleſs em — 
TLuocu know whom I mean; 


Iheard their: healths pray d for agen 
and agen 


A ** 


Wir Pete ‚that one may ir 40 ck 


WR now and then. FIR 
Some looks 8 85 their hearts, as ie were 
5 with a tongue; 
! 


ODame - — TIl be damn d. if hey cer 
i do us wrong. ER “ 


Here's to'em, bleſt e. em — bew — 0 


0 Wou'd't 


5 
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Wou'd it. do their hearts, good — Id 
ſwallow the mug. Crinkt.) 
Gu Richard, feinem Jungen hass 

bene ee my boy — hold, lad, 
| haſt nothing tofay? - 


5 Dick. Here, 2 here's to em. 
er 4 (trinkt.) 

N ‚Farmer. — Well faid, Dick Re 

Ich kenne noch von Garrick ein ange; 

wehe © Gedicht, in welchem er die Geſchichte 


feiner Hypochondrie, und ſeines Verdrußes 
über den Kaltſinn mancher Freunde und die 


re 


Deledigungen inet Feinde in einer Jenni 
gen Fabel vom kranken Affen erzähl; aber 
dieſer Brief if ſchon weitlaͤuſig genung, und 

ich will Ihre Gedult nicht länger misbrau⸗ 
chen. Ich bin u. . w. 


Vierter 
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N NN ET N 
Vierter Brief 

a een e London den 15. Sept. 1768. 
ae Landsmͤͤnnin, Angelika Kaufmann, 
fand ich heute mit dem Meßias in der Hand, 
und Pope's Homer lag in der Naͤhe. Sie 
lieſt beide mit Entzücken: aber der Deutſche 
iſt näher mit ihrem Herzen vertraut; er ver⸗ 
edelt ihr aue und en fie e 5 zu ſeiner 
Bh. 55 


f tt 4 SRH x 82 i 1991 1417 Lem, Sie 


10 Wie hoch ſie biefen Dichter ſchazt, erhellt aus 
folgender Stelle eines rer Ki an 170 yon 

0 > Mai 1769. 28 
„Daß der le Bo an mich denkt, 
Et ſogar mit feinen Werken beehrt, hab' ich 
„Ihnen zu verdanken. Ich werde mich erkuͤhnen 
van 1 zu ſchreiben, und ihn meiner Hochach⸗ 


ee 


4. sap! tung 
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Sie iſt, wenn ich mich recht erinnere, 
in Bregenz geboren, und kam jung nach a 
Italien. Hier ward ihr empfaͤnglicher Geiſt, 
unter Kunſtwerken, und in der guten Gefek 
ſchaft, ganz zum platoniſchen Wohlklang ge 
ſtimmt. In ihrer Geſtalt und in ihren Ge⸗ 
maͤlden, in ihrer Rede und ihrem Wandel, 
. uͤberall nur Ein Ton herſchend; nämlich 
enn ee n * fanfte 
tung verſichern. Ich will nun Ihrem Kathe 
vfolgen, und bin entſchloßen, einige Stellen 
„aus dem Meßias zu wählen; aber daß ich 
„boch fähig wire, das Große, das Göttliche, 
’ vſo darin iſt, mit dem Pinſel auszudrucken! 
„Ich werde einen Verſuch machen, und wenn 
ver geräth, fo fen Herr Klopfoc das erſt Stück 
„haben. “_ Sie hat ihr Wort gehalten, und 
Klopstock beſizt nun ein vortrefliches Such wel⸗ 
ches die Epiſode von Samma vorſtellt. 


Erſter Theil. L 


sanfte jungfräuliche Würde. Sie iſt jede 
| ungefähr 27 Jahre alt, keine vollendete 
Schoͤnheit, aber dennoch einnehmend in ih⸗ 
rer Form und ihrem ganzen Anſtand. Der 


Charakter ihres Geſichts ‚gehört zur Gat⸗ 
tung, welche Dominichin gemalt hat, der 
in feinen Köpfen den Napghael erreichte: 
edel „ ſchüchtern und bedeutend, anziehend 


und mittheilend. Man wird ſie nirgends 


flüchtig gewahr, ſondern fie Hält den Blick 
des Beobachters ſeſt; ja es giebt Augen⸗ 


; blicke, wo fietiefere Eindrücke macht. Wenn 
fii ie, vor ihrer Harmonika, Pergoleſis Stabat 


fingt, ihre großen ſchmachtenden Augen, pie- 


EN roſt 2 riguardar, a mover parchi, gottes; 


1 dienſtic aufſchlaͤgt, und dann mit hinſtroͤ⸗ 
a mendem Blicke dem Ausdruck des Geſanges 


folgt, fe wird ſie ein ae Urbild der 
a Be 


heiligen Caͤcilia. . Welcher Beruf „ mein 
Freund, mit ſo vielen Talenten glücklich zu 
ſein!— Aber Angelika iſt es jezt nicht. 
Ihre ſichtbare Schwermut iſt eine Frucht 


mislungener Liebe, die ſich mit einer un 


5 glücklichen, jezt wieder getrennten, Heirath 
endigte. Aller Genuß des Ruhms und des 
Lebens wird durch das Leiden des Herzens 

arne D hn e 
Als Malerin fehlen 3 e wichti⸗ 
ge . ah, der Kunſt: ſie zeichnet nicht aller: 
dings richtig, und muß daher reiche, hand, 
lengsoolle Erfindungen meiden; ſelbſt in der 
e Figur darf ſie keine ſcwere Stel; 
lung und keine Verkürzungen wagen; > fe 
deutet die Anatomie des Nackenden ungewiß 
und furchtſam an; wenn auch ihre Verhaͤlt; 
niße auchn find, 1 5 e ihre Umriße, 
2 * IR zumal 


u ae 


an Händen und Füßen, nicht immer 
korrekt. Man findet ihr Kolorit kalt und 
fremde, ihre Schatten eintoͤnig, und uͤber 
ihrer Karnazion ſchwebt ein violetter Duft, 

dahingegen dringt die Farbe der Gewänder 

allzublendend vor, und iſt nicht mit der Hal⸗ 
tung 2) des ganzen Stuͤcks vereinigt, auch 
verſteht ſie wenig Luftperſpektiv, kein Bei⸗ 
werk, keine Landſchaft, und uͤberhaupt keine 

Gründe; aber alle dieſe Fehler hat fie durch 
Schoͤnheiten aufgewogen. Ihre Werke ſind 


tiefen Sinnes, fenfu tindta ſunt; ſie wählt, 


mit vieler. en eine 1 zu faßende 


. 


Ee en ee e ee en ein 
20 Neulich las ich: Idle Zaltung — iſt auc 
Fin den Extremitaͤten eines großen Meiſters 
vo gewißenhaſt angegeben. — Man ſolte ſich 
wenigſtens ſelbſt verſtehn, wenn man über ber, 

gleichen Dinge ſchwazen wil. 


Kt er 165 
einfache Handlung, und den Augenblick vor 
der Entſcheidung, wenn das Intereße durch ö 
die Ahndung geſteigert wird, und die Ein⸗ 
bildungskraft in einem weiten Spielraum 
. 3) n Formen ſi ſind voller An⸗ 
Tre 3 ee mut, 


f 57 Ich wit die Sache durch Seftors ubfhich von 
der Andromacha, eines ihrer Werke, erklaͤren, 
welches Watſon Mn Jahr 1772 in ſchwarze 
Kunſt gebracht hat. Bei dem Skaiſchen Thore, 
wo Hektor (Ilias ſechſter Geſ.) die Gattin an⸗ 

traf, ſteht der Held, fo nach de em Lager gewandt, 
als wär er ſchon einen Schritt we weiter geweſen, 
und tate nun, auf das Stehen des Beides, 
noch einmal zuck denn der linke Fuß if los, 
hinter den rechten gezogen, und Hektor haͤlt 
ſich jezt an der kanze, die an dem Orte ſteht, 
wo der Fuß geſtanden hat; aber nun weilt er, 
wendet liebevoll ſein Geſicht nach dem gebeug⸗ 
ten 
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W Zi u 
mut, än i der griechiſchen ſtillen Wuͤrde 
wen und in en drann ele | 


Fr 


. . . iſt . 
ten Weibe, welches hinſchmachtet auf feine 
Schulter, ihren rechten Arm um feinen Nacken 
ſchlingt, und die andere bebende Hand dem 
Gatten uͤberlaͤßt, der fie feſt in de enge did 
Sie hat eben vollendet: 895 
Edler, dich wird tobten dein Mut: du 9 
| erbarmeſt / 
Dich des Knableins nicht, und mein, der 
c ER Elenden, auch nicht; 
| Witwe werd' ich bald — 
e mie wire das Beite, 
Stirbſtdu, in Pie Erde nach dir zu fat 


= Aber erbarme dich nun 


nich t werd eine Wolf, 
den Weiß eine Witwe! 
und nun n schweigt fi fie TR ‚Sch verſchlingt ſie ken 
Gran, naͤhert ſich der Wange des Mannes, 
forſchet 


iſt eine eigene, unnachahmliche Weiblichkeit, 
ſo ein er chhalten und eee Er 


e pe ne 


ſorſchet furchtſam, mitleibſobernd, mit dem 
trüben, keuſchen Auge — ob ſie nicht ahnden | | 
darf — daß er ſich erbarme. ane den Mund, | 


ſpricht die heilenden Worte; 


Liebes Weib, bekuͤmmre dich nicht zu heftig * 


Mr im Herzen! 


Kr das Schickſal wird mich keiner hinab 


„„ den Schulen 
1 90 
a Stolbergs Ueber. 
Fuüͤr den Beobachter iſt der gerührte Hektor 
nicht ganz entſchloßen: : wird er bleiben? oder 


reißt er ſich los? Dieſe Ungewißheit erſ. ſchüttert 7 


die See lle, und iſt der grobe Grundſaz aller 
Malerei für das Herz — Leßing hat ihn im 
Laocoon ſcharſſt innig ausgeführt. — Bei der 
Mute, etwas im n Borgeunde, um, durd ih- 


ren 


N 
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ein ruͤhrendes Ergeben, ſo ein Bewußtſein 
der Geſchlechtsabhoͤngigkeit, die alle maͤun⸗ 
liche Kenner einnimt. Freilich geht von dies 
ſem Charakter auch etwas in ihre Maͤnner 
uͤber; dieſe ſtehen ſo züchtig und blode, wie 
verkleidete Maͤdchen, da, und es wird ihr 


nie gelingen, Helden oder webuche zu 


malen TEN 
Man weilt vagen bei ihren Bar: 
ken, und geröth unverſehens in die ſanfte | 
elegiſche Laune der Kuͤnſtlerin. a 
Jezo wird ihr Name bekanter ; man 
fängt an fig brittiſch zu belohnen. Eminent 
ten Schoten, die lite Hauptfigur der Ans 


dremacha zu beben, Miet bie Amme mit dem 
„feinen ame ‚Ei iebeft dem Sinde, 


5 


bomann it vor denn wehenden Zederbüſch. 


1 


1 


A 00 
if in dieſem Lande ein ehrwuͤrdiges fruchtpas 
res Beiwort. 1 Angelika iſt zu beſcheiden, 
ſonſt darf ein eminent artiſt in. jeder großen 


üppigen Stadt ungefähr mit feinem Liebha⸗ 


ber, wie eine eigenſinnige Kokette mit dem 
ihrigen, umgehn; er darf ihn pluͤndern 
und mishandeln, ohne einen Bruch zu be⸗ 
ſorgen, und kan ſo reich werden, als er Luſt 
hat. Ja es iſt einerlei, ob der Virtuos 


Kuͤnſtler, oder Friſeur, Farinelli, oder ein 


eee iſt. 
Ae hat mir 0 Banne Ge⸗ 
ent: mit einem Paar radirten Blättern 


‚von ihrer Arbeit gemacht, die man in kei⸗ 


nem Kupferladen findet. Unter dieſen bin 


ich beſonders mit unſers Winkelmanns Bild⸗ 
niß zufrieden; er ſizt mit der Feder in der 
22 4⁰v L 5 3 Hand 


„ 


7 


welcher in 


— 


= 
* 


end ein Kun 


‚ 


”. 


L 


orſo 


& 


t vielmehr 


u 


* 


* 


werk mit dem Flammenblick 


Herkules im 


ot 


5 “ ae! London den 25. Sept. 1768. 


Alle Seife find gewohnt, allge⸗ ; 
meine Schtäße auf einzele Thatsachen . 
gruͤnden; daher ruͤhrt das ſchiefe urthell a 

welches man mit kuͤhnem eichtſan über 
Menſchen und Staaten ausſpricht. Wer 
die hieſige Verfaßung nicht kennt, und den 
Koͤnig, an einem feierlichen Tage, unter feis : 
nen Hofamtern erblickt, wie er im glaͤnzen⸗ 
den Haufen, wo er ‚fein Auge hinlenkt, 2 
alle Großen niederbeugt, die ihn mit den 
N Zeichen ihrer Würde, mit dem weißen und 
ſchwarzen Stab 8 in dem Kanzler- und Bi? 
ſchofsornat, in ſchweigender Ehrfurcht un, 
* der glaubt nicht im Lande der Frei⸗ 


heit, 


heit, ſondern an dem Hofe eee 
baut fn Sultans zu fein. 
Wenig Schritte von dieſem Schauſpiel, 
in dem Caſſs zu St. James, findet er dann 
ein öffentliches Blatt, welches über die Re: 
gierung mit aufrühreriſchem Frevel laͤſtert. 
a Lange kan er nicht entſcheiden, weiche von 
beiden Erscheinungen ein Traum war: er 
weis den Widerſpruch nicht zu erklären ‚end: 
lich glaubt er, mit dem großen Haufen, daß 
das Hofgepraͤng nur eine leere Theaterpracht, | 
und die Zeitung der Geiſt und die Stimme 
eines zuͤgelloſen Volks iſt. Welche Bosheit, 
ruft er aus, bringt die geprieſene Freiheit 
hervor! Wie eingeſchraͤnkt iſt die Gewalt 
des Monarchen, der dieſen Troz nicht bäns 
digen kan! Jeder arme Teuſel zuckt dann 
bedeutend die Schultern, und preiſt aufrich⸗ 
410 1 . tig 


* 


1 
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tig. fein — 


er nicht eigenwillig, ſondern nach den Ge⸗ 


ſezen, regiert, ein mächtiger, und, wenn 


das Gluͤck auf irgend einem Throne weilt, 
auch ein gluͤcklicher Herr. Die Verſaßung 
hat ſeine Wuͤrde zuverlaͤßiger gegen alle Ge⸗ 
fahren verſchanzt ji ſcharfſinniger von den 


traurigsten Pflichten, von dem Leiden der 


Herſchaft befreit, als es irgend ein Staatsklüg⸗ 
ler ausdenken mag. Er kan nur wohlthun, 


s ehren, belohnen, nur vergeben, und nicht 
ſtraſen; ſelbſt das Richteramt, welches im⸗ 
mer den einen Theil beleidigt, iſt von dem 
Thron unabhängig: denn auch im Prozeße 


Lagen die Pairs wird der König, durch den 
n Steward, allein fi n vorgeſtellt. 


n en e, 


daß er nicht Koͤnig von 
r El Brit op aan 
Dennoch 10 ein en König, ſobald 


Er darf ine: INNE nicht durch Kam⸗ 
merkünſte aus dem Lande peinigen; was er 
£ einnimt, iſt ein freies Geſchenk: und wenn 
ſein Volk unter Auflagen ſeufzet, ſo haben 
es ſeine gewaͤhlten Vertreter, nicht der 86: 
| nig, dazu verurtheilt. Auch ſeine Miniſter 
find fü ſi cher, unter allem Geheule der Par 
theien, wenn ſie's nur verſtehn, im Par: 
lamente der groͤßern Anzahl zu gefallen. 
Cheſterſielb und Pulteney ) haben Robert | 
Walpolen viele Jahre lang, Schritt vor 
Schritt, durch Philipiquen i im Craſtsmann⸗) 
verfolgt, ohne daß es ihnen gelang, dieſen 
ſtromkundigen Sennen, des Baan 
u ſtürzen. 
Su 
1 3 Der a Graf von Wach n BEN und die 
Ohpʒpoſitionsparthei verließ. 
2) Eine periodiſche Schrift, 
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Jezt d unter den namenloſen brittis | 


m Volkstribunen dergleichen 


wichtige Mönner nicht mehr; ein Paragra⸗ 


phenſchreiber (ſo nennt man hier einen Zei 


tungspolititer und ein elender Kerl ‚find 


meift gleichbedeutende Wörter. Die verwe⸗ 
genſte Schrift beweiſt ſelten etwas mehr, als 
daß es einen tollkühnen Dürftigen giebt, der, 
mit Gefahr eee ſein 
Mittagseßen erſchimpft. 


Der Catilina?) dieſes dae der nur an | 
Bosheit, nicht an Einfluß, feinem Borbilde 


| gleicht, büßt jezt ſeine Ritterzuge durch ein 
langes Gefaͤngniß. Sein geben war eine 
Reihe von Glͤcksritterſrreichen. Wenn 


» Wilkes. Hum 


9 Ich beziehe mich auf die Shatfachen, die ihm 
der Paſfor Horne in ſeinem such mit ihm 
vorwarf, 


ihm- die Saͤnftentraͤger Beifall zufauchzen, 


fo verachtet ihn der beßere Theil der Mazion; 
und dennoch, als ihn das Geſez niederwarf, 
wagte ſeloſt der Pöbel nicht einen daut; der 
neue Brutus ward ohne Laͤrmen, wie ein 


* 


Freilich beßert ihn wol dieſe Zuͤchtigung 
nicht; ihm bleibt allein die verdruͤßliche 


gemeiner Taſchendieb, eingeſteck. 


Wohl, entweder fortzuempören, oder im 


Gedraͤnge zu verſchwinden. Durch redliche 
Thaten wird er nicht glaͤnzen; ſelbſt als 
Schriftſteller iſt er nur mittelmäßig; wär 
er Hit Staa vebeßer ron, 


P\ 32 25 423 ee & N 1 7 * 
. a ine H R * 7 
| MN 
1 . 


. N 


N vorwarf, u und 12 er nicht 4 konte, auf 


— 


feine öffentliche Bebensart in Frankreich und 


| Italien, und auf ſeine Verschwendung in ben. 
don, welche die Bil of Ri iht Society beaab> 


| leg. mußte, 


fo würde er Gelee zum polen Reh | 


nenfchreiber, oder zum Kunſtrichter, taugen. 2) 


Indeßen kraͤnkt der Frevel, welchen die 


Preßfreiheit ſchuzt, alle Freunde der Ord⸗ 


nung und der bürgerlichen Ruhe, und ſelbſt 


eifrige Whigs haben ſtrengere Mittel gegen 


ihren Misbrauch gewunſcht; aber man fuͤrch 
tet die Hand der Regierung zu wafnen, und 


fo erträgt man das Uebel, weil es aus der 
me, dem größten Vorrecht BR! Menſch⸗ 


na ee 11225 heit, 


5) Er verluchte eine Geſhicte von 1 Erda zu 
ſchreiben: aber die erſten Hefte waren ſo elend, 
wurden mit einem ſolchen Hobngelächter auf 
genommen, daß er ben Einfall kluͤglich aufgab. 
Mit einem Fluß von Worten und vieler Inſo⸗ 
lenz wird man im Partheienzanke berühmt? 
aber uͤber Schriften, wo dies Interebe fehlt, 
urtheilt das kalte Publitumfrenger, 
Erſter Theil. M 
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heit, entſpringt, wie hier und da eine ſchaͤd⸗ 
liche Pflanze aus einem wohlthaͤtigen Bo⸗ 
den ſproßt. Weder Locke, noch Roußeau, 
noch Hume, haben je eine Regimentsver⸗ 
faßung erfünftelt, welche frei von Gebrechen 


und Widerſprüchen waͤre; alle wiegen ſich 
in verſchiedenen Zeiten nach Anarchie, oder 


; Knechtſchaft hin.; oft ſind die Mittel gifti- 
ger, als die Krankheit; w wenn man es zu⸗ 
geben muß, 72 daß Freiheitsliebe bei dieſem 
8 Volke zur unanſtaͤndigen Schimpfſucht artet 
: ſo dulden die Britten auch wieder, daß man 
fe, in dringenden Sbaategefahren, wie Ne⸗ 

5 grffioen, zum Dienſte preßt. 


In den bitterſten Schriften dieſer Zeit 


3 wird jedoch der perſönliche Charakter des 
Hoͤnigs geſchont. Wahre Tugend erzwingt 
unwillkührliche Ehrfurcht, und ſchreckt auch 


die 
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die verwegenſte Bosheit zuruck. Alle Un: 
N zufriedene geſtehn, daß er ſeine hohe Pflicht 
ten mit warmer eifriger Treue erfuͤllt. Er 
* hat feinen Tag nach einer ſtrengen Ordnung 
vertheilt, und verſchwendet für ſich nicht 
eine Stunde, welche ſeinem Volke gehört. 
. Kein Staatskundiger in . dieſem Lande iſt 
gruͤndlicher, als er, von dem Zuſtand der 
Finanzen, der Flotte, der Kriegsmacht un 


| terrichtet. Wer den täglichen Wandel dieſer 


x Gegenſtaͤnde und ihren weiten Umfang kennt, 
begreift es kaum, daß er auch ſeine deutſche 
5 Staaten mit einer gleich eingreifenden, durch 
ſchauenden, alles umfaßenden Sorgfalt re; 
giert: und dennoch iſt er nur bei ſeinen Mi⸗ 
x niſtern, im Rath, und in St. James Koͤt 
nig; er eruͤbrigt ſich Zeit für den Genuß des 
heuslichen Gluͤcks. In der Königin Palaſt 
M 2 iſt 
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iſt er Freund und Beſchazer der Kifenfäaf 


ten und Künfte, liebevoller Vater und zart: 


licher Gatte. Wahre Freuden der Ehe ger 
deihen ſelten am Sn, aber. felbft in der 
Hütte würde fo ein paar die Ehrfurcht des 
Weisen verdienen. Charlotte verherlicht die 


Wahl des Monarchen durch ihre ſanfte, 


Herzen gewinnende Sabo, Sie wandelt 


in einer verdorbenen Zeit, im Gewüͤhl der 
Hofintriguen und Künste, mit einer Gra— 


zie, welche den Weltmann entzückt, und eis 
we Tugend, die den Himmel beſticdigt. l 


Ich habe vor wenig Tagen ihren Pola 


mit einem lebhaften Vergnügen beſchen. 
Unten wohnt der König, im zweiten Sue 


die Koͤnigin; | die obern Zimmer fü nd einer 


Buücherſamlung gewidmet, welche merkwür; 
ö diger durch ihre Wahl, als durch ihre Menge, 


ift. 


ee 


if. Hier fehlt der Naum fuͤr den Haufen 
Maßtgonger, welcher ſonſt in den Schloͤßern 
der Könige wimmelt; außer der koͤniglichen 
Familie iſt nur für unentbehrliche Bediente 


Plaz. Sie glauben in dem reinlichen Hauſe 


eines weiſen begüterten Pribatmanns zu 


ſein; was vielleicht allein den Beſizer ver- 


raͤth, find die herlichſten Werke der Kunſt, 

welche man aus allen Schloͤßern hier ver⸗ 
ſammelt und And a a 
| RR hat. nee mo) 

In den Königspaläſten hat mich immer 
ber Misklang zwiſchen Pracht und Mangel, 
die wenige Achtung für Einheit im Ganzen 
beleidigt; vergoldete Gemaͤcher und ſchlech⸗ 
tes Geraͤth überladene Kabinetter und öde 


Soͤle, neuer und veralteter Zierrath, Ver? 


neee Beguemlechkeit; alles traͤgt 
M 3 das 


— 
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mit der reinſten Verehrung, denken; dem 
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das Gepräg mannichfaltiger Launen, je nach 
dem Marſchaͤlle 11 Guͤnſtlinge „Hofintendan⸗ 
ten ihr kurzes Daſein verewigen wolten; 
hier aber athmet durch alles der Geiſt des 
Monarchen, vernünftige Wahl und gefällige 
Ordnung, ein ſanſter geläuterter Geschmack. 

| Ein rechtſchaffener Mann, und noch viel. 
mehr ein tugendhafter, rechtſchaffener Rs 
nig, iſt Gottes erhabenſtes, edelſtes Werk. 
Ich werde nie an Georg den dritten „ als 
ungeachtet iſt es moͤglich, daß feine men: 
ſchenſreundliche Regierung fuͤr England nicht ; 
die gluͤcklichſte ſein kan. Großbritannien 


naͤhert ſich der Epoche 7 in der ſich Rom be⸗ 
ſand, als Aſien gepluͤndert war. Seine 
Trlumfe im leztern Kriege, die Eroberung 
gen in Indien haben Reichthum und vers 


3 1 dorbene 


dorbene Sitten; Uepoigeit und gro 
verbreitet. WR | 2 


Heldenkraft eines‘ Volks wird durch Si 
derſtand genaͤhrt, und ermattet jenſeit des 
Zieles. Dieſer Staat iſt auf dem Punkt d der 
Reife, welcher an das Verwelken grenzt. ‚Eis: 


gener Troz und fremder Neid, Ohnmacht 
und Verachtung aller Gefahren „nehmen in 


nen ichen Verhättnigen. zu. c biti 

„Diele periodifhe Flut und Ebbe, wache 
ale Staaten fortreißt „ halt keines Koͤnigs 
Weisheit auf, weil die Vorſehung keiner Tu 
gend e einen Freibrief gegen ihre Naiſſcluße 
verleiht. Aber auch unter widrigen Schick. 
ſalen ſtralt dieſe Tugend auf die Folgezeit, 
| und die Geſchichte ſondert das Verdienſt d des 
Denargen von n feinem. Gluͤck. TREE 


* 
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Sone. Brief, 


Faris den s. Nov. 1763. 
Fe Wine Kabine befinden fig, unter 
vielen, aus Erczats Samlung gekauften 
Schoͤzen, auch eine Anzahl Zeichnungen 
von Raphael, deren einige vormals der Ks 
nigin Chriſtina gehoͤrten, und I Theil 
mit ihrer Hand bezeichnet fi nd. 

Zwei darunter machten mich aufmerkſam 
Sie ſind ſorgfäͤltig mit der Feder data, 
und ſtellen beide einerlei Gruppe rathſchlaß 
gender Perfonen ı vor; auf der einen ſind die 
Figuren nackt, auf der andern die Gewaͤn⸗ 
der behutsam über das Nackte gelegt. Ich N 


ſolge gern dem Künſtler von feiner Darſtel⸗ 
ang . durch ie Momente der Ent⸗ 


wicke⸗ 
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wictelung, 9% bis zur enk des fen. 1 
Gedantens; denn, nicht wenn man die val 5 5 | 1 
lendete Schöpfung, fondein wenn man wert ; 1 
den ſieht, entrzelt man den Gang des Gel 
ſtes, und die Geheimniße der Kunſt. In i Ve 
der erſten Zeichnung war Raphael dreimal en | 1 8 
mit dem einen Arm unzufrieden: erſt war | j es 
die Bewegung zu heftig für die ruhige Stel | 1 8 = Ä 
lung der Perſon; eine andere Richtung lief | 0 5 5 
zu gerade mit dem Arm einer naheſtehenden | * | 
5 Figur; eine dritte mehr ausgeſtreckte ließ 24 
eine harte Lucke übrig, „und vereinigte die | 
Gruppe nicht; nur die vierte gelang, und | 
blieb, mit harten, gleichſam unwiliigen 1 
Snichen, entfehieden. Die Falten auf der „ N 
heiten Zeichnung find verſtändig, nach den 1 
Schwingungen des Kontours, in grohe „ 
Maßen geordnet; da das Nackte unter den | | > wa 
en Falten 4 5 133 


Falten liegt, ſo werden die Brüche anſchau⸗ 
lich durch die Lage und Bewegung der Glies 


der gewirkt. Einige dieſer Brüche ſind nicht 


jezt entſtanden, ſondern durch eine vorherges 
hende Richtung gebildet: man kan aus dies 


wenn er ruͤhmt, daß man in Raphaels Fat 


ten entdecke, in welcher Lage das Glied vor 


zweimal nackt, und ließ die eine unbekleidet, 


um zu vergleichen, ſcharf zu pruͤfen „ob das 


Gewand dem Körper uͤberall mit Anſtand 


* 


und Liebe folge, und keine Schoͤnheit ein⸗ 


huͤle. Nun war der Gedanke berichtigt; 
der Kuͤnſtler führte af Sigerfei. aus, ‚ aber 
ohne Frechheit der Hand mit einer bedacht N 
lichen Sefigkei, Sie finden in Raphaels ! 


rk 


| Arbeit die wilden Pinpitit nich, die man r 


+ e 4 1 1% k 2 * als 


als eigenthuͤmliches Gepraͤg der größten Mei⸗ 


ſter anſtaunt; er war immer ſchwer mit ſich 
zufrieden, und blieb noch als Sieger befcheis, ' 
den im Wettſtreit mit der Natur. — 4 for 
allerdings ein dürftiger Kopf: das Genie ö 


77 \ . 
ſchafft, es veranſtaltet nichts; es bildet und 


kuͤnſtelt nicht; es ruſt allmaͤchtig feine Wet, 
ſen aus dem Chaos hervor; ſeine Werke find, 
Fruͤchte aus den Gärten des Himmels, die: 
ohne Baum und Blätter treiben. Klopſtock, 
der ein halbes Leben feilte, Laokoons Schoͤ⸗ 
pfer, der Jahre lang gehämmert hat, um, 
durch fanfte, langweilige Meißelſchläge, den. 
athmenden > Stein mit- einer weichen Mens; 
ſchenhaut zu umgeben, ſind Ciſelirer, keine 
Genies. Die Bouchers, die De Hays, 
die la Gren&es zaubern fertiger Goͤtter- und 
Menſchengeſtalten aus einer Feenwelt herab; 
* | dieſe 


1 
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dieſe gaukeln dann in Gefägfißen arne 
auf lauter Purpurwolken, 7 ſchweben in der 
goldenen Morgenroͤthe, „in gewebte Luft ger 
kleidet, und auf ihren durchſichtigen Koͤr⸗ 
pern ſpielen alle Regenbogenfarben. Frei⸗ 
lich wenn, nach Jahrhunderten, der Ford 
ſcher noch audi bei Raphaels Federſtri⸗ 
chen weilt, fo wandelt er die bunte Tapete 
mit kaltem Widerwillen vorbei. 

8 Vouchardon war a Wortettens Freund, 
und hat ihm den größten Theil feiner Zeiche 
5 nungen uͤberlaſſen. 0 Hier if ch hohe Ein. 
falt, gemaͤßigter Ausdruck, Bedeutung, 
Ebenmaaß und edle Form; dennoch werfen 
ihm eigenſinnige Kenner vor, auch er habe 
um den Weihrauch ſeiner Zeit gebult, ſeine 
Umriße zu ſchlaff geſchwungen, zu weich 
. und > rundlich ausgeführt; aber unter dieſem 
8 £ verzaͤr⸗ 
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verzärtelten Volk war gleichwol Bouchardon 
der lezte Nömers neben den Pigalles und 


den le Moines ragt er, wie ein freier Set 
nator unter den Söflingen der Kalſer, her, 


Deer ſteht von ihm, der Ewigkeit hei⸗ | 


19, 105 Brunnen in der Snraße Grenelle, 
| und Ludwig des xv. metallenes Bild. Er 
war fo auf ſeine unf, und verachtet 


den Neid. Ihn quälte nie ein fremdes Vers 


dienſt; er konte haßen und gerecht ſein. 
Man aug ihm die Didfäule Sriedrich des 
Zünften i in D Dönnemark an: „ich „ gab er 
| zur Antwort, „habe nun mein Tagewerk 
Aae aber ich empfehle Saly, einen 
jungen Kuͤnſtler, der es nicht ſchlechter ma⸗ 


chen wird, als 107 und Saly war ſein er⸗ 


Härter Beim. 


” 


; RE Von 


Von Martetens Kupferfamlung it es 
ſchwer einen Begriff zu geben. Sie iſt un⸗ 

ſtreitig die reichſte, die je ein Privatmann 

beſaß; ſein Großvater und Vater haben bei 

ihrem weitläuftigen VBuͤchergewerbe auch mit 

Rn Kupferſtichen gehandelt; er und ſein Vater 

wurden zur Einrichtung großer Kabinetter . 

gebraucht; in einer Zeit von mehr als hun⸗ 

2 dert Jahren haben fie immer geringere Ab: 

| * drücke gegen beßere vertauſcht; die beruͤhm⸗ 
VV ‚teften Werke find vollſtaͤndig; es fehlt nicht 
ein wichtiges Blatt, und die ſeltenſten ſind 

beßer erhalten, als in des Königs Sam: 

lung. Ich habe hier korrigirte Probedrucke 


* 


; wi E 

| | ul von Albrecht Duͤrer, und Pontiuſſe und 
5 Hill ‚Borftermanne--von Rubens Sand teruſchtt 
. } | gefunden, 9 
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leben. Jezt noch in feinem Alter genießt 
er mit Entzücken die Wolluſt, welche das 
Gefühl hoher Vortreflichkeit gewährt; Ge— 
füten an n erhält den Geiſt in 
ewiger Jugend. Wir betrachteten neulich 
f mit einander den Palaſt Lambert, wo le 
Sueur und le Bruͤn um die Wette malten, 


und der erſte den Preis für alle Zeiten das 


von trug. Ste Hätten ihn da ſehen ſollen, | 


wie er, mit aufwärts“ gewandtem Kopf, 


den Goͤttinnen an der Decke feine dice 
dichteriſch ertlärte, und ſich über meine 


Theilnehmung | freute. So ein glücklicher 
% Greis deftätige, was Cicero ſagt: die Maͤh⸗ 
ſeligkeiten des Alters find kein unvermeidli⸗ 
ches Elend. Wir vernuͤnfteln eine Menge 
Uebel in das ganz ertraͤgliche Leben hinein; 


on auch 


Es iſt eine Freude mit dem Beſizer zu 


% 2% 
rn} 
8 


| auch dieſer Epoche da die Natur ihre eige⸗ 

1 nen Freuden zugemeſſn, und nicht, wie 

| ein ſchlechter We den o ln Akt im 
Drama vehidel. RER RK 
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1 Neuere . zu beben Brief 
| über ein Paar Stellen von Mengs 
1 und ing, 55 Raphaels Falten 
1 | 11 betreffend. 0 
Mengs ſagt: Ale Falten bei Raphael 
5 Haben ihre urſachen, s fi durch ihr eigen | 
Kt oder durch die Ziehung der Glie⸗ 
der. Manchmal f ſecht man in ihnen, „ wie 
25 e Er gewesen. Raphael hat auch ſogar 
. in e Bedeutung h Man fi er 
en vor ef deb, 1 vor ober er ya 
das Glied von Kruͤmme zur Aus; 
| firefung 
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kreckung gegangen, oder geht, oder ob es 
ausgeſtreckt geweſen und ſich krͤuͤmmte. 


eßing führt diefe Stelle im Laokoon an 


S. 179, und ſezt hinzu: Es iſt unſtreitig, 


daß der Känſtler in dieſem Falle zwei ver 


ſchiedene Augenblicke in einen einzigen zw 


| ſammenbringt. Denn da N Fuße, welcher 
hinten geſtanden, und ſich vor bewegt, der 
Theil des Gewands, welcher auf ihm liegt, 


| unmittelbar folgt, das Gewand wäre denn 


| von sehr ſteifem Zeuge, das aber eben darum 


zur Malerei ganz unbequem iſt: ſo giebt es 
keinen Augenblick, in welchem das Gewand 
im geringſten eine andere Falte machte, als 


es der jezige Stand der Glieder erfodert; ; 
ſondern, laßt man es eine andere Falte ma⸗ 


chen, ſo iſt es der vorige Augenblick des Sa | 


a: 


wandes, und der jegige des Gliedes; dem 


often Theil. 4 N ange 


e wi * ii. 
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ungeachtet, wer wird es mit dem Artiſten 


ſo genau nehmen, der ſeinen Vortheil dabei 
findet, uns dieſe beiden Augenblicke zugleich 


zu zeigen? wer wird ihn nicht vielmehr 


rühmen, daß er den Verſtand und das Herz 


gehabt hat, einen solchen geringen Fehler za 


begehen, um eine größere Vollkommenheit 
des Ausdrucks zu erreichen, wq 

Alles ſcharfſinnig geſagt! aber Raphael 
beging feinen Fehler, und zeigt auch nicht 
zwei Augenblicke zugleich. Wer ſeinen Arm 


3 im Schlafrock, oder in irgend einem weiten 


Gewande, ſo bewegt, daß er einen ſcharfen 

Winkel mit dem Ellbogen macht, bringt 
Falten in der Dinter hervor, deren einige 
bleiben, wenn der Arm wieder langſam 


ausgeſtrockt wird. Ein Frauenzimmer im 


baſſten Kleide wird im e mit dem 
Knie, 
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Knie, welches vorſchreitet, eine Bucht ins 
Zeug druͤcken, von der noch Spuren übrig 
ſind, 5 wenn der andre Fuß ſchon nachkoͤmt. 
5 Es war alſo kein Künfterfnif, kein Betrug, 
um einen groͤßern Ausdruck zu erreichen, ſon⸗ 
dern wahr geſchilderte, nachdenklich gewaͤhlte 
Natur; dadurch wird Bewegung angedeu— 


= ‚tet, indem man Falten ausdrückt, die, ohne | 


eine beſtimte vorhergegangene Bewegung, 
nicht da fein koͤnten. „Aber nur im ſteifen 


12 ann ‚“ wird Leßing antworten, „das in 


der Malerei nichts taugt.“ N 
Die guten Maler aus der sun 

4 Schule ahmten, wie Reynolds richtig an 
merkt, keinen Stoff, keine Zeuge nach; 


man unterſcheidet weder Tuch, noch Seide; 

0 es ſind Falten, es iſt Draperie, und die Ur 
ſache leuchtet ein. Ich ſeze ſie nur darum 
N 2 ber, 
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we 
her, weil ich mich nicht erinnere, ſie irgend⸗ 
wo geleſen zu haben. Man kan die Gab 
tungen aller Zeuge bis zur hoͤchſten Tan 
ſchung nachaͤffen; aber die Menſchengeſtalt, 
die Farbe der Haut, die unendlichen Nuͤan⸗ 
cen des Fleiſches, in verſchiedenen Geſchlech⸗ 
tern, Altern, Leidenſchaſten, nach dem | 
Grade der Beleuchtung und Haltung, Be 
ben immer, gegen! die Natur, nur ein Ahr: 
liches Bild, ein Konterſti, Similitude. N 
Darum ſizen denn auch die gemalten Bilder, 
in Nigauds und Battonis Werken, in wirk⸗ 
lichem Sammt von Genua und in Lionner 
Atlaß; die Zauberei des Zeuges entzaubert | 
die Figur. Dek weiſe Kuͤnſtler opfert die 
Manufakturvortreflichkeit auf, weil ſie hohere 
Zwecke vernichtet. Raphaels Gewaͤnder ſind 
keiner Weberei ES, fondern Ideale, 
EIER aus 


aus verfchiedenen Arten zuſammengeſezt, 


zwar große glanzloſe Maffen, wie im wollenen 
Zeug: aber, weil die Falten in Flanellen und 
Tuͤchern nur ſtumpf und rundlich brechen, 
und durch ihre Schwere gezerrt ſind, ſo ar— 


ten ſeine Falten mehr nach maͤßig geſteiftem N 


ſeidenen Stoff; da bilden ſich die Triangeln 
| ſchaͤrfer „und die Parthien ſezen ſich em⸗ 
pfindlicher ab. In dieſer angenommenen 
Natur konten allerdings im jezigen Augen; 
blick noch Falten ſichtbar bleiben, welche 


die vorhergegangene, Bewegung des Sims | 


e eee, hatte. e e e 


Ich bitte bing. meine Se zu . 


fen, und dann zu entſcheiden. Wenn ich mit 
ihm uneins bin, fo. traue ich meinem urtheil 
nicht. Ich weis meinen Freund nichts zu leh⸗ 
ten, aber lerne lich von ihm. 

N 3 Sieben⸗ 
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Siebenter Brief, 

Paris den 12. Nov. 1763. 

Das Schauſpiel der Moden beluſtigt in 
Frankreich mehr als irgendwo, weil es, wie 
die Bilder einer Zauberlaterne, abwechſelt, 
und nie ſo einfoͤrmig wird, als unſre Nach⸗ | 
ahmung. Mancher deutſche Hof in feiner 
Gala ſieht aus, wie ein Aſſortiment Dresd⸗ 
ner Puppen aus Einer Form und von Einer 
Glaſur. Eine junge Franzoͤſin iſt ehrgeizi⸗ 
ger; ſie erfindet ihren Puz ſelbſt, oder aͤn⸗ 


dert die Mode nach ihrer Geſtalt, und ver⸗ 


ſteht mehrentheils ihren Vortheil. Auf et 
nem Ball bei dem Prinzen Soubiſe ſah ich 
alle junge Damen verſchieden gekleidet; jede 
war auf eine eigenthuͤmliche Art aufgeſezt, 

2 : garnirt 


garnirt und verziert. Freilich wird ein neues 


Kopfzeug ſo ernſthaft unterſucht, wie ein N 
neues Drama; und wenn manche Erfindung 
ihre Jahrszeit durchlebt, ſo fallen auch an⸗ 


dere am Tag ihrer Geburt. 
Alles, was fuͤr den Nachttisch beſtimt 
iſt, gehört hier ins Gebiet des Genies. Es 


giebt in Paris Artiſtes en fait de Juppes 


baleine und Artiſtes perruquiers. Die Aka. 


demie der Wiſſenſchaſten unterſucht nicht im⸗ 
mer Maſchinen, um Pfröpſe aus; Benteil 
len zu ziehen; ) ſie erhebt ſich oft zu 90 
meinnüzigern Gegenſtaͤnden, und ernennt 


Kommißaͤre, um einen neuen Lockenbau zu 


pruͤfen. Mir iſt folgendes ehrenvolle Zeugs 
niß bekant: L' Académie ayant examine 


Is ouvrages du Sieur der 4 Artiſte 1 
Wag N 4 
1. e. Hogarth' s Mariage A 1 Node 
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effeur des Dames, elle atteſte Ia foliditd 
de fon tiſſu, reconnoit 1 elegance dei 
formes & applaudit à ſon zele ingenieur. 
geider hilfe das Brevet dem Kuͤnſtler nicht 


Ammer ; man appellirt von der eee an 


eine Taͤnzerin. ee nere 
Ich ging geſtern zu einer end 


Modehändlerin, welche Puppen durch ganz 
Europa verſendet. Hier fah ich mit Unmut 


ein Heer Automaten, furchtbarer für uns 
als ein galliſches Kriegsheer, weil es uns 
ſchon Jahrhunderte lang brandſchazt. Eine 
Puppe kam mir vorzüglich abgeſchmackt vor: 
iſt ſie verkauft? fragte ich. Oui, Monfieur, 


elle eft deflinde pour le Nord, o l' on 
me les couleurs ſingulieres & le merveil- 
aer Aber hat man ſich in Paris je fo ge 


kv, mon Dieu, non, Monſieu! 
vais 


mais en a des Magazins Avaider, il fut 


de la variet, & il s' agit de ſatisfalre au 

out de chaque nation. Ich ward erbt? 
tert bei dem Gedanken, daß vielleicht bald 
die Puppe im Puzzimmer einer deutſchen 


Prinzeßin anlangt; daß fie dann den Hof 
und die Stadt umbildet, und ganze Gar⸗ 
deroben zum Troͤdel verurtheilt; dag ſte 


manchem Ehemann heimliche Seufzer, mans. 


cher modeſiechen Frau ihren Schlaf koſten 
wird; daß fie Freundſchaften trennt und 
Gallenfieber ausbruͤtet, dieſe misgeſtaltete 
Deut der Phantuſte eines elenden Weibes, 
das, von ihrem Boden baus, uns 7 
und verſpottet. e e 
Zum Theil ſind wir durch die Angloma/ 
nie der heutigen Franzoſen gerächt Sie 
treſſen uberall auf wandelnde Ribing⸗ Coats, 
N77 ü in 
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in deren Falten ein gebrechliches, übel ebau⸗ 
chirtes, halb wieder aufgelöftes Weſen zap⸗ 
pelt, oder auf engliſche Fuhrwerke, uber- 
thront von einem Kutſcher aus ‚der Titanen⸗ 
familie, der Streitroſſe mit einer Donner 
Kimme: lenkt; hintenauf haben ſich noch ein 
Paar Rieſen gelagert; 8 nebenher ſpringt nicht 
ſelten ein furchtbarer Hund, und in einer 
Ecke des Kaſtens werden Sie das einballirte 
Reſtchen einer alten Familie gewahr — es. 
jammert Sie des mit —_—_ 
Want. * N eee ee 1 3 | 

Zu gleicher Zeit wimwelrs von ER 
dern hier, die durchaus Pariſer Stuzern 
ahnlich fein wollen. Nichts iſt hudibraſtie 


ſcher, als ein nerviger Dritte, wenn ihn 
ſein Schneider franzöſſſch aufgezaͤumt hat, 


und er ſich baͤumnt und ſtraͤubt im ungewohn⸗ 
ten 


6 


7 
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ten Zeuge, wie ein ungebrochnes Pferd im 
Schlittengeſchirr. Sonderbar iſt es, daß 
die Soͤhne der Freiheit ſich knechtiſch unter 
jede Mode bequemen „und daß der unter 


thaͤnige Franzos immer eine Nationalvers 
zierung anbringt. Er ſteckt in feinem Reit - 
knechtshabit einen : großen Blumenſtraus an 
die Bruſt, und hinter ſeinem Nacken ſchwillt 
der kleine englifche Kadogan zur Groͤße eines 


Puddings. Wenn Miß ihren mit einer 
Roſe geſchmückten Chip Hat auf die Mitte 
ihres braunlockigen Kopfs ſezt, fo hängt der 
Cbepeau à T angloife ſchief auf der gepuders 
ten Franzoͤſin, und die Roſe wird zur Guir⸗ 
lande. Auch die geruͤhmten Koſtumetrach⸗ 
ten auf dem hieſigen Theater ſind alle ſo 
durchſranzsſirt, daß fie nicht mehr kentlich 
nde e N 


Ich 
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204 « „ 
Ich ſchweige von meien eundelelten; 
ihre Misgeſtalten beluſtigen mich nicht. Es 


geht mir nahe, manchen mit dem Clinquant 
aller Nationen ausſtaffirt zu ſehen, wie eis 


nen von Eutopdern beſchenkten Wilden; zu 
hören, wie man es belacht, daß ein ehrli⸗ 
cher Deutſcher immer jede neue Thorheit auf 
ſich pfropft. Viele fü ind mit einer allgemei⸗ 
nen Muſterkarte drapirt, und tragen ihre 
Reiſegeſchrchte auf fich herum; man kan ihr | 
nen, von ihrem Hut zu den Suefin, aus 
Italien, durch Frankreich, nach England 
folgen, und durch die bunte Laſur leuchtet oft 
eine herbe Grundfarbe von Studenteneleganz 


durch. Warum reifen, wir nicht ſpaͤter, 
wann Kopf und Herz ſeſter fü nd? Nun 


flättern wir in die Wel, wie ein weißes 
Bla, das jeder Thor mit feinem Wahn, 
wiz 
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wis befleht, und ofe mi anausläſcllche . 
Schrift. N 15 
Ich preiſe unſre Ae ee Sie 
haben doch der Schminke widerſtanden. Hier 
iſt ſie nicht mehr Koketterie, ſondern noth⸗ 
wendiger Theil des Anzugs. Neulich ent; 
lief mir eine Dame im Begriff in den Wa; ö 
gen zu ‚Reigen, | und rief mit aller Wuͤrde | 
des nagiſchen Entſezens: ah grand Dieu! 
I' ai oublie mon rouge. Nur verächtliche 
Dirnen ahmen in Frankreich durch das Roth 
die Farbe der Natur nach, une honnfte 
femme met le rouge à tranchant. Sie traͤgt 
namlich unter jedem Aug einen ſcharf abge 
 fihmittenen karmoſinſarbigen Fleck auf. Ich 
eee Siegen zeile aut nem ider; 
. farbenen alten Geſicht, als auf jugendlichen 
Wangen, weil ſich auf jenem die Müance 


fanfter 
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ſanſter vereinigt. Welchen Unſiun man nicht 


aus Gewohnheit ertraͤgt! Wer zuerſt feinen 


Kopf in einem Mehlſack herumkehrte, und 
es wagte in einer ehrbaren Verſamlung zu 
erſcheinen, wurde zuverlaͤßig dem Arzt eins 


5 pfohlen ; und wir lachen uͤber die Roͤmerin⸗ 


nen und ihren Puder aus Goldſtaub, uͤber 


. 


die ſchwarzen Zähne: in Indien, über, die 


gelben Finger in Aegypten? Ich ſah ein 


Bild einer bekanten Schönheit: aus der Zeit 


Ar 


— 


Ludewigs des XIV, als Goͤttin der Liebe in 
einem Wagen von Tauben gezogen — wit 


zeiner Fontange. Das ging an im großen 


Jahrhundert des Geſchmacks. Wie ſehr 
muß alles Gefuͤhl abarten, eh der weſpen⸗ 


artige Leib unſrer Mädchen gefaͤlt, eh wir 


i ute mit den Reifroͤcken ausſoͤhnen, die ein 
eangliſcher Schriftſteller ein verkehrt angeleg⸗ 


tes 
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tes Feſtungswerk nennt! Als die Frau eines 


daͤniſchen Konſuls die Gemahlin des Kaiſers 
von Marokko beſuchte, fuͤhlte diefe neugie— 
rig auf dem Reifrock herum „und fragte vok 
ler Erſtaunen: „ biſt du das alles ſelbſt Te 
Unſere Muͤtter hatten ihre Außenwerke, nicht 
f viel ſcharfſinniger, hinten angebracht. Es 


ſind noch Strafgeſeze gegen den widernatuͤrli⸗ e 
chen Prachtgeſchwulſt übrig, In Franz des | 


Erſten Zeiten ließ ſich jeder ehrbare Mann 
barbiren, und nur die Stuzer trugen Baͤrte. 


Ich finde in einer Stelle des Den Johnſon, N 


daß eine Tobakspfeife damals unter die Nip- 
pes eines zierlichen Herrn gehörte, und daß 
wan ſie am weiblichen Nachttisch mit eben 
= dem wichtigen Anſtand, wie jezt eine Riech⸗ 
flaſche, herauszog. Als Madame de Mor 
teville den Hof der Infantin und kuͤnftigen 
* Ge 


r 


Gemahlin Ludwigs des XIV. ſah, war es 
Mode bei den ſpaniſchen Damen, die Bruſt 
zu bedecken und den Ruͤcken zu entblößen. Es 
verdient bekanter zu werden, daß vor einigen 
Jahren eine Franzoͤſin, auf dem Spazier⸗ 
gang des Palaſts von Orleans, mit llasſar⸗ 
bener Schminke erſchien, und es iſt unbe⸗ 
greiflich, daß der Verſuch ohne ans 

wg blieb. 1 5 

Die Geſchichte des Menschen if oft dem | 
Tageregiſter eines Bedlams aͤhnlich; ſie er⸗ 
zͤhlt die Vifionen der Kranken. Was uns 
heut als Triumf des guten Geſchmacks vor⸗ | 


5 koͤmt, ſinkt vielleicht morgen zum Unſinn her⸗ 
ab. Wir gaͤhnen bei dem Wiz unſrer Vaͤter; 


merkt's euch, ihr Luſtigmacher des Haufen, i 
die ehr von Enigkit tröumt! 
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Mu. alten) die ihr großes Vermoͤ⸗ 
gen gaſtfrei und edel genießt, giebt wechſels⸗ 


weiſe an Gelehrte und Kuͤnſtler, zweimal 


die Woche, eine Tafel von mehr als zwan⸗ 


zig Gedecken, und bittet jedesmal Fremde 


dazu; dieſe muͤſſen ihr aber durch alte Be 
de e 
Hier wird man mit merkwuͤrdigen 
Mannern bekant; Alembert, Helvetius, 
| Marmontel, Marlette, Cochin „ Souflot 
Werner, find ihre gewöhnlichen Säfte. Es 
iR Sitte, daß jeder für feine Zeche eine 
Neuigkeit mitbringt; da traͤgt man Verſe 
2 and Proſe, Manuſkripte und Dächer, Ge⸗ 
fl che. EEE mdr, 


/ 


Paris den 16. Nov. 1768. 


& 
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mäͤlde, Vaſen und Vuſten zuſammen. Wir 
haben geſtern Hamiltons Hetruſziſche Ges 
faͤße, la Chappe's franzoͤſirtes Siberien, ) 
ein Blumenſtuͤck von Bachelker, und einen 
Frauenskopf von Pigalle gerichtet. So eine 
Austellung wird Reiz und Nahrung des 
Geiſtes, man entfaltet und berichtigt die 
Begriffe des Schönen „der Kenner wird 


durch das Urtheil einer ſolchen Verſamlung 


geuͤbt, ſo wie ihr Beifall den Künftler. ber 


lohnt; ein Fremder erntet hier Unterricht, 


* 


a ice, teffinige Mann reiſte ie einem 
Schlitten in wenig Monaten durch Siberien, 
f und lernte nicht allein Sitten, Gebrauche, Ver⸗ 


x h fin 10 und Geſeze kennen 5 fondern beschrieb 


auch die Erdſchichten einige Klaftern tief, in 
einer Strecke von viel tauſend Werften, und 
ließ nach ſeiner Erzaͤhlung, in Frankreich 
rußiſche Figuren ſtechen. Kae 


* 
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ohne Verſchwendung und Ciceronen, im Ges 


nuß der geſelſchaftlichen Froͤhlichkeit. 
Veon der Wirthin macht man ſich in am 


dern Ländern ein ſeltſames Bild. Eine fit | 
bergraue Dame, die ohne Geburt, und ohne 
Buͤcher zu ſchreiben, Genies und Fuͤrſten i 
an ſich zieht, muß, denkt man, entweder 


der erſte Geiſt in der Nazion, oder vielleicht 
ihr Koch der größte Kuͤnſtler ſein. Allge⸗ 
mein glaubt man doch eine hochtrabende Pra 


tieuſe zu finden, die für ihre Gerichte Weih⸗ 
rauch begehrt, und in einem Kreiſe von 


Schmarozern, durch flache Wizeleien, den 
Ton giebt. So ſchildert fie wirklich eine Lee 


gion erzuͤrnter Skribenten, die niemals ein: 
geladen werden; denn es giebt eine Gattung 0 
wiziger Köpfe, welche andern lieber Unſterb⸗ 


lichkeit, als ein gutes Mittagseſſen, goͤn⸗ 
f O 2 nen. 
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nen. Ich erwartete wirklich etwas derglei⸗ 


chen, und ward nicht wenig betroffen, als 
mich eine gutmüͤtiggrämliche Matrone em⸗ 
pfing, die ſich weder ziert noch zurecht ſezt, 
ihr Geſpraͤch mit keiner Redensart anhebt, 


und gleich durch ihre runde Höflichkeit ein⸗ 


nimt. So bleibt fie im Umgang mit Be: 


kanten und Fremden, und man wird nicht 
den e e . er 
Kewahr. as | 

Bloß aus Neigung zum Schönen und 


Guten, hat fie, von Jugend an, die Se 
ſelſchaft verdienſtvoller Männer geſucht; iht 
aufgeklaͤrter Verſtand wird von ihren Freun: | 

den nicht Höher, als ihre Tugend, geſchaͤzt; 


ſie hat zwar viel geforſcht und geleſen, aber 


| nie in der Abſicht, um Siſteme zu bauen, 5 


und Blumen 9 den Vortrag zu ſammeln; 


ſondern 
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ſondern Kraft und Geiſt, Philoſophie des 


Lebens hat fie aus ihren Büchern geſchoͤpft. | 
Noch ſchwweigt fie lieber, als fie mitſpricht, 


und ſpottet oft ſelbſt über ihre Unwiſſenheit, 


wenn fie Namen und Zeiten verwechselt, 


und Kunſtwoͤrter unrichtig anbringt. Ihre 
Sprache hat ſich allerdings im Kreiſe fi ſcharf, 
finniger Menſchen verfeinert; dennoch iſt 
ihr Ausdruck weder erborgt, noch geſucht; 
ſie urtheilt immer mit heller Vernunft, nimt 
Theil, begreift und aberſicht verwickelte viel 
feitige Fragen; oft hört fie einer tiefen Un: 
5 terſuchung mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit 
zu, ſagt dann ihre Meinung mit wenig Wor⸗ 
und man finder die Sache erſchoͤpft. 

a vr it einer ernſthaſten Miene, has 
dert zuweilen mit einer launigen Wendung, 
und verſteht es, Verweiſe ſo anzubringen, 
0 3 daß 


) 1 
ö 


er — 5 


daß man ſie dafuͤr noch lieber gewint. Neu 
lich ſagte ſie dem Prinzen E. einem dreizehn⸗ 
jährigen muntern Knaben, und Sohn der 
noch immer ſchoͤnen Madame de Saches, 
weil er mutwillig war: „que Aae eſt 
„Prince, il faut etre aimable, ou vous aus 
„‚ries tort d' etre ne dans ce rang.“ 

a i comment ee Madame?“ 


» Soyés auſſi poli & auſſi ſage, que votre 


„Mere eſt belle, & nous vous aimerons.“ — 


Folgendes urtheil von dem ſchluͤpfrigen 
Crebillon wird Ihnen gewiß nicht misfallen. 
Es war die Rede von feinem neuen ehrbat 
ren Roman, den Briefen de la Ducheſſe 


de R. die niemand lieſt, weil ſie langweilig 
find, obgleich alles zuͤchtig und e 
zugeht. | 


S 


5 | \ fie 8 


Te boliſſon, ſagte fie, vivoit autrefois | 
dans une fociété de femmes libres, od 
brilloit par la Catinerie de ſes propos: ſes 
ahnen gls une er 35 müis“ vr 155 | 55 8 
on eſt bien à plaindre, lorsqu'on n'a que = 
cette ele forte d eſprit- Vous voyés, 1 4 5 
que dans un age plus mur, il a voulu kerire 7 
comme un honncte homme, & il a fai uit 

plat ouvrage. Un chaſte Roman de Chez | 
billon eſt, comme une Epigramme fans 
pointe. n ae e ee ven dg dn 5 
Ich fage nichts von ihrem moraliſchen . 
Werthe. Sie wird von allen ihren Bekan⸗ 4 1 „ 
ten und Hausgenoßen geliebt, von den Ar⸗ Pe 
men angebetet; ihre Kaffe ift allen Unglück | 
lichen offen; fie unterſtuͤzt das beſcheidene 1 
Verdienſt, und weis ihm Schamroͤthe und | 
Dank zu erſparen. Ihre Wohnung allein 


94 verdient 


verdient den Beſuch eines lernbegierigen 
Fremden; ſie enthält Meiſterſtuͤcke ſranzoͤſi 
ſcher Kuͤnſtler. Ihre Treppe wird von zwei 
marmornen Kariatiden von dem berühmten 
Saly getragen. In ihren Zimmern Hängen 
die Gemälde der Korintherin und Athenerin, 
und die opfernden griechischen Mädchen von 
Vien, welche Flipart in Kupfer gebracht 
hat. Sie beſizt herliche Landſchaften von 
Vernet, unter andern die Schäferin der Ak 
pen, nach einer Erzaͤhlung von Marmontel, 
verſchiedene Stuͤcke von Banlos und Greuze, 
und alle Originatzeichnungen von Cochins 
Profilen beruͤhmter jezt lebender Maͤnner. 
unter den Fremden, welche man gewoͤhn⸗ 
uch hier antriſt, ift ein edler deutſcher Prinz, 
der mich auf unſere Fuͤrſten ſtolz machen 
würde, wien mir viele von dem Gehaue 

bekant. 
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bekant. Seine beſcheidene Tugend wird, 
ohne mein Lob, hervordringen und glänzen, 
zur Ehre des Vaterlands. Alle vornehme 
Polen beſuchen die Freundin ihres Koͤniges. 
Wir ſehen hier täglich den Prinzen Adam 
Czartorinsky, der von den beſten Menſchen 
in Europa geſchaͤzt wird. 


Einen beſtaͤndigen Gaſt der N 


Aha und meinen Liebling ſondere ich mit 


* 


Partheilichktit aus; dies iſt der Abt Galiani, 


ein Neapolitaner und Geſandſchaftsſekretäͤr 
ſeines Hofes. Ich kenne Niemanden, dem 
wan lieber begegnet, den man gieriger hoͤrt, 
der fo unumſchraͤnkt herſcht in der beſten Ger 
ſelſchaft, ohne Misvergnuͤgte zu machen. 
Er dar wenig?) geſchrieben; aber alles ſolte 

VE ET, man 
. 20 Damals nur ein ſtatiſtiſches Werk della Mo- 
neta. Nun ſind ſeine Dialogues ſur le com- 


merce 
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I Sm, le 
man drucken, was feinen Lippen entfällt: 
denn es iſt treffender Wiz, Schlag auf Schlag, 
Spott, der nicht beleidigt, und Gelehrſam— 
keit und Menſchenkentniß, fo leicht und pie: 
lend ausgegoſſen „ als waͤr es alltaͤglicher 
£ Hausverſtand. Was er ſagt, iſt ſo einzig 
und eigen geſtempelt, daß man über die al 
lerbekanteſten Dinge etwas nie gehoͤrtes er- 
faͤhrt; in ſeinem wunderbaren Gedaͤchtniß 
echätt ſich alles ohne Wandel und Abgang; 
er hat alles geleſen und durchforſcht, von 
den Kirchenvaͤtern an, bis zu den Feen⸗ 
mährchen, und lieſt jezt nichts mehr, wie er 5 
drollig verſichert, als den Almanach; denn 
es iſt „nach ſeiner Meinung, das einzige 
3 RE r e 4 1 Buch, 
ne des grains bekant; und ich kenne noch 
ein kleines theatraliſches Stück, der neue So⸗ 
krates, das ohne feinen Namen herauskam. 


I nn * 
Buch, wblcher; unsre u 


enthält. 


Von den Franzoſen will ich ein andermal 
A Ver die Nazion will ſchaͤzen und 


lieben lernen, muß dieſes Haus nicht vor / 
beigehn. Die Hauptſtadt vollendet den Mann 


von Geſchmack, und hier iſt die Auswahl 


der ſeltenſten Geiſter, die Paris in ſeinem 
Umſang einſchließt. Es iſt nun ſchon allge⸗ 
meiner Glaube, daß die Freundschaft der 
Madame Geoffrin den Ruf wanne er 
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Neunter Brief. 


Paris den 20. Nov. . 
War Luft hat einen Weiſen zu ſehen, un⸗ 
ter dieſem ſibaritiſchen Volke, der nahe ſich 
ehrerbietig „ wie man ſich den Gaͤngen der 
Akademie zu Platons Zeiten nahte, um fünf 
Uhr Nachmittags den Zimmern der Mader 4 
moiſelle de l' Eſpinaſſe, wo, in einem aus⸗ 
erleſenen Zirkel, Alembert erſcheint. Dies 
iſt der Mann, der aus ſich ſelber Fuͤlle der 
Zufriedenheit ſchoͤpft, der, wie Cicero ſagt, 
omnia ſua in fe pofita eſſe, humanosque | 
caſus virtute inferiores putat. 

Er hat uͤber den Werth der menſchlichen 
Dinge feine Prüfung vollendet, die Gren— 
ei unſerer Erkezatiß umwandelt, und bes 
a ſtimt, 


or 
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ſtimt f mit mathematiſchem Scharſſinn, 
f wo Wahrheit und Traͤume ſich ſcheiden. 
Wenn er, mit Bakons hellem Blick, alle 
Wiſſenſchaften durchſchaut, überall entdeckt, 
berichtigt, aufklärt, fo uͤbertrift er den 
Britten, durch feinen Geſchmack, durch fein 
feines Gefuͤhl des Schönen „und durch die 
Unſchuld feines Lebens. Er iſt eher kalt, als 
einladend; aber darum iſt Gefühl eigener 
Wuͤrde nicht Stolz bei dem Mann, der ſich 
auf der einmal erſtiegenen Höhe feft hält, 
‚Strenge Wahl der Geſeſchaſt iſt kein Ei: 
genſinn, wenn man das kurze Leben nicht 
wertändeln will, unter leeren Koͤpfen, die 
ein Kompliment, wie ein Sonnenſtral Muͤ⸗ 
cken, herbeizieht. In dem Kreiſe feiner 
Freunde, unter Menſchen, die er ſchaͤt, 
iſt er gütig, ſanft, beſcheiden ;, dann theilt 


en | | ARE 


er ſich mit, hört ſtttſam zu, ergießt ſich ver⸗ 
traulich, und nimt alle Herzen ein. Um 


die Gunſt der Mächtigen bult er nicht, ob 


er ſie gleich nicht einiſch verachtet; aber er 


glaubt, daß ein wahrer Gelehrter kluͤger ihren 


Umgang meidet, weil ſich Freiheit nicht mit 
der nothwendigen Ehrfurcht fur ihre Launen 
vereinigen läßt. Einer lebt indeß, der in allen 


5 Kampfſpielen der Tugend pulverem colligit 


olympicum, und Helden, Burger, Dichter⸗ 
und Weisheitskronen erfiegt hat. Friedrich 
ſchaͤzt ihn, und ſchreibt ihm ſchoͤnere Brieſe, 


als Trajan dem Plinius ſchrieb, ohne dafuͤr 
zu verlangen, daß er ihm eine Lobrede vor⸗ 


leſe. Wenn Alembert von ihm, von ſei— 
nem Aufenthalt in Sans⸗Soucy redet, fo 


. glänzt fein Aug, und fein Ausdruck erwaͤrmt 


fig. „Man kennt,“ ſagt er, „dieſen Kö: 
nig 


Zee 223 


nig allein durch feine Thaten; die Ges 
ſchichte wird ſie nicht verſchweigen; aber 
was er fuͤr die wenigen iſt, die mit ihm le⸗ 


ben, verkuͤndigt fie nicht, wie er dann durch 


treffenden Wiz entzuͤckt, durch reine Ver⸗ 
nunft unterrichtet, allen Gram und alle 


Wonne der Freundſchaft theilt, zaͤrtlich liebt 


und wieder geliebt wird. So ein Koͤnig,⸗ 


ſpricht er, „ſteht, für die Menſchen, und 


fuͤr die Menſchenherſcher, wie die Regel des 
Vente für alle Kuͤnſtler, da ⸗ 


Katharinens Ruf und fein Enn 
ihn abzulehnen, verherlicht ſie beide. Es 


war ihrer Tugend gemaͤß, fuͤr ihren Sohn 


einen Erzieher zu wuͤnſchen, den das Ur— 
theil von Europa, wie einſt das Orakel den 
Sokrates, für den Weiſeſten erklärte; er 
aber überzeugt beſcheiden, daß er. nicht dar; 


ein 
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ein willigen durfte ü „Warum ſolt' ich re 


fragt er freundlich, „die Vertrauten meines 


Herzens, den Himmel meiner Jugend vers 
laſſen, um mich in ein entferntes Land zu 


verpflanzen, das mir ewig fremde bleiben 
mußte? In meinem Alter hat der Geiſt 


ſchon unvergängfiche Falten, der Geſchmack 


wird unbiegſam. Ich würde nicht in Ruß 


land gefallen; mir wuͤrde dort alles zuwider | 


fein. Jezt bin ich glücklich; ſoll ichs drauf 
wagen, ob ichs auch im Zwange der Höfe, 


unter tauſend Gefahren, fein kan? Weber: 


fluß iſt aͤußerſt beſchwerlich, wenn man nur 
b gebrauchen „ und nicht verwalten mag. 


Pracht und Titel reizten mich nicht, oder 


ich haͤtte das Vertrauen der Kaiſerin noch 
weniger verdient. Es iſt wahr, die Philo⸗ 


pophie iſt alsdann nur ſhabar, 5 wann ſie 
Be thaͤtig 


than wird; eigener Vortheil darf hier nichts 


entſcheiden, und man ſolte keine Neigungen 
hoͤren, wanns darauf ankomt, ausgebreitet 
nuͤzlich zu ſein; aber ich habe meine Kraͤfte 
gepruft: alles, was ich in meinen Büchern 
lernte, iſt ein wenig Wiſenſchaft und Ge; 
nuͤgſamkeit, nicht die ſchwere . Mona 


* zu bilden.“ 


unter den Neuern erinnert mich Nie 
mand fo lebhaſt, als er, an die Weiſeſten 
unter den Roͤmern. So ſtelle ich mir des 


Cicero Freund, den Q. Lucilius Balbus 


vor.) Er mag reden oder ſchreiben, im⸗ 


mer ei es fefte ſtrenge Vernunſt, Schlupfelge 


tiefer 
N . 5 \ erh ar 
I) Qui tantos progreſſus habebat in Stoicis, ut 


cum excellentibus in eo genere Grascis com- 


pararetur. Cic. de Nat: Deor. L. 1. 
fl \ 


terſter Theil, Y 


* 


tiefer Unterſuchung; nie wird man gewahr, 
daß er einkleiden will; er faͤllt nicht in den 
lehrenden Ton; t ſchimmert nicht, aber 


er leuchtet helle; ſein Ausdruck iſt maͤnnlich 
und ſtark; es iſt immer der Stil, „ eder ſich | 


genau zum Gegenſtande Kir; 125 ei 
nicht nach den bunten B Blumen, die n 


heutiges Tages uͤber Gemeinfäze ſtreut. L 
fen. Sie nur Bine Vorrede e bean 


EEE 


cet und reinigt, zu der edlen fi, 


| das Gluͤck des Menſchen zu erhoͤhn. Als 


unſer Koͤnig die Akademie beſuchte, las 
Alembert, wie es die Gewohnhett ſodert, ei⸗ 


nen an ihn gerichteten Aufſaz vor, nicht im 


froftigen Lobrednerſtil, ſondern, unter der 


Wendung, feine Wißbegierde zu preisen, war 


es Kenophon, der die Regenten unterrichtet 
5 „Wahx— 
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Wahrheit,“ ſagt er, „iſt allein unſers 


Fleißes, unſerer Anſtrengung werth; wann 


ich eine neue Wahrheit in der Meßkunſt 
finde, fo vertauſche ich fie mit keiner Freude, 


nicht mit der ſinlichen Wolluſt, nicht mit 
dem reineren Vergnuͤgen, das ein Gedicht, 
oder ein vollkommenes Schauspiel, gewährt; 
denn meine Luſt iſt keine Taͤuſchung; die 
Seele legt zu der Summe ihres Reichthums 
etwas wirkliches hinzu. Wer mie,“ fuhr 
er fort, „eine neue Pflanze zeigt, iſt mir 


lieber, als alle Dialektiker, die über Wahr⸗ 


ſcheinlichkeiten vernänfteln; denn was iſt 
ihre Philoſophie? eine e er Mei: 
nungen.“ n end een n 
unter Maͤnnern dieſer Gattung, 118 
ihre Anzahl iſt nicht klein, lernt man die 
a anders fchildern, als es unſere 
NP 2 ſchreib⸗ 
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ſchreibluſtige Jugend gewohnt iſt. Geſunde 
nervige Philoſophie, aufgeklaͤrte Menſchen⸗ 
liebe erheben jezo dreiſt ihre Stimmen. Die 
Nazion thut Rieſenſchritte, und bebt, im 
Patrioteneifer, nicht vor der Geißel des 
Deſpotismus zuruͤck. Freilich fall es auf, 
daß die Regierung Wahrheit vertraͤgt, und 
ihr nicht folgt, daß ſie noch immer kleine 


Vorurtheile heiligt, und erkante Rechte der 


Menſchheit verlezt. Nach Voltairens, Alein⸗ 
berts, Diderots und Helvetius Schriften, 
iſt es ſonderbar, daß man in dieſem Lande 
die Calas raͤdert, die Chalotais peinigt, je; 


dem Verbrecher vor ſeinem Tode noch die 
Folter als eine Zeremonie beibringt. Man 
begreift nicht, wie man nuͤzliche Bürger, 


zwar ſtaatsklug duldet, aber ihre Nachkom⸗ 
men geſezlich fuͤr Hurenkinder erklaͤrt, daß 
f | man 


ir 129 
ed immer noch Lettres de cachet ohne 

Namen, Billette fuͤr die Baſtille, wie Thea 

terbillette, an die Miniſter austheilt, und 
das Volk der Raubſucht der Finanzhermandad 

ohne Schuz überliefert. Aber die Aufklaͤ. 
rung ſteigt nur allmaͤhlig empor; lange harrt 

fie in der niedern Gegend. Manche Staa 

ten gleichen den Alpengebirgen; wohlthaͤtige 

Fruchtbarkeit weilt in der Mitte, und die 

Gipfel bleiben kahl. F 


N 9 4 f 
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r 


230 w— 


ER e e e e e e, K f . -. 


Bester Brief. 
Paris den 23. Nov. 1768. 
Kae Pan Buche de ! Eſprit, das Unter⸗ 
ſuchung mit einem reizenden Vortrag verei⸗ 


nigt, erwartet man, den Verfaſſer im Um⸗ 


gang glänzend zu finden. Er iſt auch ange⸗ 
nehm und lehrreich, aber nur ſo lange, als 
man ihn nicht an eben dieſes Buch erinnert; 
denn ſonſt durchbrechen Sie einen Damm, 
der Waſſerfluten zurückhaͤl Er ſtroͤmt als: 
dann, mit Grundbegriffen, mit Heiſcheſaͤzen 


und Schluͤſſen, ohne Mitleid auf Sie zu; 


ſein Siſtem umfaßt alles menſchliche Wiſſen, 


und er hat es ſo kuͤnſtlich in einander verket: 


tet, daß man, wie er behauptet, nichts 
vuſeht, wenn man ache alle Glieder durchs 
laͤuſt. 
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ruft. Nun reißt er Sie fort durch das La’ 
birinth, achtet nicht auf Ihre ſaure Mienen, 
diſſertirt und demonſtrirt, wiederholt ch 


und berichtigt ſich, und wird EN wann 
er am deutlichſten ſein will. a 


Ein ſolcher Auftritt iſt ae et 


er laßt ſich begreifen und verzeihen; es iſt 
natürlich, daß er fi ich rechtfertigen will; 
man hat ihn orthodor gegeißelt, und die 

Striemen ſchmerzen noch jezt. Erſt fingen 
fie damit an, ihn vorſezlich unrecht zu ver⸗ 


ſtehn; man trug eine Abſicht in feine Schuſt, 


die ihm nicht im Traume beigefallen war: 
weil er den Eigennuz als Federkraft der 
menſchllſchen Thaͤtigkeit anſieht, fo erklärte 


die Geiſtlichkeit das Wort gehaͤßig, aus der 
cheologiſchen Moral; fie gab ihm Schuld 


daß er die Heften Menſchen zu Wucherern 
f | P 4 und 
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und Betruͤgern machte, daß er alles Ver⸗ 
dienſt, alle Tugend vernichte; man ſchob 
ihm Kontrabande zu, um ihn dafuͤr Auf bie 
Galeren zu bringen. 

Wer geſteht ſich nicht in ſeinem FR 
daß Trieb nach Genuß der einzige Grund 
aller Wirkſamkeit ſei? Ein wohlthaͤtiger 
Fuͤrſt opfert darum nicht Bequemlichkeit und 
Kraͤfte, weil er ein leibeigener Knecht ſei— 
ner Tugend iſt, der ſein Tagewerk ohne Be⸗ 
zahlung verrichtet. Er fordert eine hohe Be— 
lohnung dafuͤr; er ringt nach der Wolluſt 
der Liebe. Der Tirann hingegen giebt Ach 
tung und Sicherheit für die gefährliche Ber. 
ſriedigung hin, kein Geſez als ſeinen Wil⸗ 
len zu erkennen. Alle jagen nach ihrer Lich: 
kingsſreude; jeder zahlt fuͤr die Guͤter, die 
5 behagen, den Preis, „für welchen fie 
feil 
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fit ſtehn. Als Schwerin die Fahne ergriff, 
und, an der Spize ſeiner Haufen, entſchloß 
ſen in die Feinde ſtuͤrmte, ſo geſchah es wol | 
nicht, um eine Kugel freiwilig aufzuſuchen, 


um der Nachwelt das Beiſpiel eines ſchoͤnen, 


edlen Todes zu geben; ſondern ihm winkte 
der Triumf jenſeits der Gefahr, er ſolgte 


der Zauberſtimme des Ruhms. Jeden Mu⸗ 


tigen ſtaͤrkt die Hoffnung des Sieges, und 


er unterdruͤckt die Furcht des Mislingens. 


Selbſt die Deciuſſe, die Curtiuſſe, ja 
die Chatels und die Ravaillacs weihten ſich 
allein aus Eigennuz einem unvermeidlichen 


Tode. Die edlen Römer ſtarben nicht ganz; 


ihr Name dauerte in der Geſchichte; ſie 


ſtanden in verehrten Bildſaͤulen da, unter 
den Errettern ihres Vaterlandes; ihre Ma⸗ 
nes ſtiegen hinab zu der Wohnung gluͤckli⸗ 
rs | P 5 | cher 
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cher Schatten, und die verleiteten Meuchel“ 


moͤrder harrten, mit der Hoſtie im Munde, 
im Vertrauen an den Loͤſeſchluͤſſel, Zn die 
eee Freuden der Seligkeit. et 
Was Mahomets Anhaͤnger, beim Ur⸗ 
ſprung der Sekte, zur eiſernen Todesver 


achtung erhob, war es reiner Eifer, zum 


Beſten der Welt, die Lehre der Glaͤubigen 
auszubreiten? Nein, ihnen waͤſſerte der 
Mund nach dem. herlichen Schmauſe, der 
im Paradies | für fie angerichtet wird; fie eil⸗ 
ten, fich auf die Sofae zu ſtrecken y neben 
den ewigen Jungfrauen, die Niemanden als 
ihre Liebhaber kuͤſſen, und ar weier find, 
als eingereihte Perlen. 85 
Der erſte Grundſaz aller Moral: “ers” 
weiße andern, was du wuͤnſcheſt, daß man 
dir erzeige, iſt eine arffnige Lehre des 
. N Eigen⸗ 
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i Eigennuzes „weil man unter keiner andern 


Bedingung auf Gegendienſt Hoffen darf. 
or Auch das Urtheil der Welt ſtimt damit 
i überein ; fee nennt Tugend, was ihr nuͤzlich 
| iſt. Vortheil iſt der Maaßſtab jedes Ver⸗ 
dienſtes. Darum geht der gluͤckliche Feld. 
herr, in der Achtung des Volks, dem groͤß⸗ 
ten Kanſteer vor, obgleich Conde als Juͤng⸗ 
ling ſiegte, obgleich zur Bildung des Kuͤnſt⸗ 


lers die Arbeit eines halben Lebens gehört, 


obgleich die Geſchichte hundert Helden gegen 
einen Raphael aufzaͤhlt. Laß die That des 


Patrioten tollkuͤhn, frevelhaft gegen Einzele, 


grauſam und ungerecht ſein; jede Handlung 
iſt edel, die dem Vaterland fruchtet. Man 
kan den Kodrus fuͤr einen Thoren erklären; 
Griechenland hat ihm Thränen und Kraͤnze. 


. 


geweiht. Helpetius, der Apoſtel des Eigen: 


nuzes, 
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nuzes, hat auch, durch fein Leben die Mei; 
nung feiner Säge erklärt; er iſt ein wohl⸗ | 
thätiger, großmuͤtiger Mann; er gab feine 
Generalpachterſtelle freiwillig zuruͤck, als er, 
auf einer Reiſe durch die Provinzen, die 
Tirannei der Finanzſatelliten und das Elend 
des gepfünderten Volkes ſah. Ich will dar⸗ 


| um ſein Werk nicht vertheidigen; aber eins 


iſt gewiß, nicht wann er Eigennuz predigt, 
ſondern nur alsdann iſt er unleidlich, wann 
er ſich feiner Dialektik uͤberlaͤßt, wann er 
Wiz und Paradoren auskramt, wann er 


| Menſchenſinn und Erfahrung durch Anekdo: 
ten und Reiſefabeln bestreitet; und ſo hat 


er beinah, wider eigenes Vermuten, alles 
juſtum und honeſtum von der Erde weg ver 
nuͤnftelt. Der abgezogene Begriff der Tu⸗ 
ie it ein i umetiſchkeierzes Geheimniß der 
„ plato⸗ 
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platoniſchen Schule; aber unter den Men— 
ſchen ‚in der Geſchichte, iſt er nicht zwei⸗ 
deutig mehr. Sie beſteht, wie ſich Helve⸗ 
tius ausdruͤckt, in Neigung und That, zur 
Befoͤrderung des allgemeinen Wohls; nun, 
ſezt er hinzu, iſt die naͤmliche Handlung in 
verſchiedenen Umſtaͤnden und Zeiten, bald 
ſchaͤdlich, bald naͤzlich, folglich jezt Tugend, 
dann Verbrechen: alſo iſt die Moral, jedes 
Lehrgebäude allgemeiner Pflichten, eine leere, 
unnüͤze Wiſſenſchaft, wenn man fie nicht 
mit der Geſezgebung, und mit der 1 
e A RR Perla reg 7 
Aber ſobald Mensen mit einander le 


ben, ſich in irgend eine Gefelfchaft ſammeln, 


laß fie Jäger, Hirten, Boucaniers, Wilde, 
oder Barbaren ſein, ſo ſind gleichwol ge. 
wiſſe Tugenden zu ihrer Erhaltung unent 

| | behrlich. 
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behrlich. Ohne Anhänglichkeit und Hälfs' 
begierde, ohne Ordnung im Genuſſe det 
ſinlichen Wolluſt, ohne Achtung für das Ei⸗ 
genthum in dieſem Zirkel, ohne Gehorſam 

gegen Aeltern und Obern, kan auch nicht 

eine Raͤuberbande beſtehn, und Wohltha⸗ 

tigkeit, Freundſchaft, Erkentlichkeit, Mit 
leiden, verbeſſern ſo ſehr den geſelligen Zu⸗ 
ſtand, daß wol keine Horde die Wuͤſten 
durchzieht, wo dieſe Tugenden fremd find, 3 


und wo ihr Werth nicht geſchaͤßt wird; das 
wider entſcheiden keine erbaulichen Briefe.“) 


Wer mag die Graͤuel alle glauben, die ein 
luͤgenhafter Moͤnch erzähle, daß die Sins 
quen ihre Kinder, mit Wurzeln und Kraͤu⸗ 
tern, im Moͤrſer ſtoßen, um ſich eine Salbe 
FCC 


WER 
% 


i) Lettres Edifianres par les Revérends Peres 


Miſſionnaires dans les Indes. 
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zu bauten! daß im Koͤnigreich Batimena 
| ‚feine Frauensperſon, bei Lebensſtrafe, ſich 
der Unzucht widerſezen darf? daß in der 


5 Inſel Formoſa Leichtferiigteit und Voͤllerei 
gottesdienſtliche Handlungen ind 2 ES» 

mag fein, daß fi. ein Halbmenſch in Grön⸗ 
land nicht rührt, wenn fein Bruder vor ſei 
nen Augen ertrinkt, daß ein Wilder ſeinen 
alten Vater ermordet, daß ein Betler in 
China ſeine Kinder ausfegt; darum giebt s 
kein Land, wo man Menſchenfreundſchaft 
und kindiche Liebe verabſcheut, wo Mord 
und Gewalttat erlaubt iſt. Weil ein S Schif, 
. fer, oder ein aral erzählt, daß es ihm 


deuchte, | 


W vollends dieſe Nager aus dem Betrüͤ⸗ 
ger Pfalmenazar genommen, der niemals For⸗ 
- moſa geſehn hat, ſo giebt das eine hohe Meis | 
2 mung von den Quelen, die Ketzs brauchte 
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deuchte, als wenn irgendwo ein Laſter belohnt, 


eine gute That beſtraft worden ſei: iſt eine 
Geſchichte, die dem Gefuͤhle der Natur wi⸗ 
derſpricht, erwieſen, oder erweisbar? Iſt 
einzelner Unſinn darum Sitte des Volks? 
Gleicht die Tugend deswegen einer Theater⸗ 
prinzeſſin, die auf ihrer Reiſe durch allerlei 
Zonen, bald eine Veſtalin, und bald eine 
Tänzerin vorſtellt? Im Grunde iſt es 


Wortgruͤbelei. | Helvetius lenkt am Ende 
wieder ein; er wolte nichts weiter behaup⸗ 


ten, als daß Barboret, Unwiſſenheit, Ge⸗ 
ſekloſſgkeit alle Begriff der ftlichen Schön 
heit verkehren; ; der Strom feines Wies trieb 
ihn nur abwärts, | 
Eigentlich war dem Klerus an der Tun 


gend nichts gelegen, aber der Philo ſoph 


hatte an das Rauchfaß geruͤhrt. Er warf 
ihnen 
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ihnen läͤnderfreſſenden Geiz, Unwiſſenheit, 
Faulheit, Rachſucht vor, und ſammelte 

| Fakta, ſtubborn things, die ſich nicht weg; 
andaͤchtlen laſſen. Darum fiel die Leibwa— 
che des heiligen Stuls, die Bande Loyolas 
uͤber ihn her; darum drohten ihm Gefaͤng— 
niß, Verluſt ſeines Gluͤcks. Er konte ſich 
nur durch einen Widerruf retten. 

In den Augen ſeiner Widerſacher hat 
ihn der Schritt veraͤchtlich gemacht; denn, 
ſagt man, entweder iſt ſeine Reue aufrich 


tig, ſo war es Leichtſinn, ein gefährliches 


Siſtem zu verbreiten, ohne ſolches vorher 
ſtrenger zu pruͤfen, oder der Widerruf war 
verſtellt, alſo eine feierliche ſchaͤndliche Luͤge 
1 und zwar im Geſchmack ſeiner Lehre, lie 
ber Wahrheit und Redlichkeit, als Glucks 
guter Preis zu geben. Hierauf antwortet 
Erſter Theil. O. | er: 


* 


er: man muß einen Unterſchied machen 
zwiſchen einem Glaubensſtifter, und einem 
Mann, der menſchliche Weisheit vortraͤgt. 
Ich habe mich nicht fuͤr erleuchtet ausgege⸗ 
ben; Meinung iſt noch keine Offenbarung; 
ich wolte nur uͤberreden, nicht predigen. 
Nun trit ein Mächtiger vor mich hin, ent 
blößt ſein Schwert, und donnert mir ins 
Ohr: ſei elend, meide dein Vaterland, uͤber⸗ 
gieb deine Familie der Duͤrſtigkeit oder 
frische mir andaͤchtig nach! 1 
Ich haͤtte vorſtellen koͤnnen „ daß es ſelt⸗ 
ſam ſei, mir anzubeſehlen, vorzuſchreiben, 
was mir Wahrheit deuchten muͤſſe. Aber 
wenn man niedergeworfen vor dem Mufti 
liegt, der die Stirne runzelt, und ruft: 
Giaur! glaubſt du, daß der Prophet auf 
einem Eſel nach dem Monde reifte? daß 
1 un 
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der wunderthänige Saleh ein lebendiges Ka⸗ 
meel aus einem Stein gemacht hat? da it 
es nicht geit, den Duͤffon oder den Abbe 
Plüche zu zitren, um Ihro Hochwürden in 
den Bart zu beweiſen, 5 die Sache nicht 


angeht. | 
Sie haben mir einen Widerruf abge 


droht; er iſt nichts mehr als ein Wechſel 


brief werth, den ein Straßenräuber uns ab⸗ 


bringt. Mein Buch wird übrig bleiben. a 
f Enthält es Wahrheit, deſto Ser; endlich 


findet fie vielleicht Eingang, , vielleich auch 


nicht; das haͤngt ab von dem Ton der Zei | 
ten. Galilei hat, mit der Kerze in der 


Hand, an dem Altar eine Wahrheit abge⸗ 
ſcworen, wird ſie darum jezt weniger er⸗ 


kant? Zuverläßig haͤtten meine Gründe 


durch mein Unglüc an Stärke nichts gewon; 


2 nen: 
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nen; man hat auch fuͤr den Irthum gelit⸗ 
ten, und der Tod mancher geſpießter fal— 
ſcher Apoſtel hat ihre Lehre nicht bestätigt. 
Indeſſen haben die Herren, um ihre Rache 
zu vergnügen, ein Ac Schauſpiel ge⸗ 


| geben; die Kirche hatte laͤngſt die fromme 


Apathie des Molfges, die füße Traͤumerei 
der Dame Guion, welche fü ſie die reine Liebe 
Gottes nante, und die Maximen der Heilie 


| gen, ihres Freundes Fenelon, verdamt; 

g ſie lehrt alſo, daß man Gott, nicht ſchwaͤr⸗ 
| meriſch, ohne Grund, ſondern wegen feiner 
| Wohlthaten lieben muͤſſe: Eigennuz iſt Chri— 


ſtenthum. In der Religion wird die Nei 


gung geduldet; mich verfolgten ſie, weil ich 
| dergleichen bei dem natürlichen Menſchen 
vermute; und iſt es nicht luſtig, daß ſie 
gerade in der merkwürdigen Zeit auf den Ei: 


gennuz 
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gennuz ſchimpften, als ihr Handel und Wu⸗ 


cher herauskam, als ſie den Bankerutt vor⸗ 


5 bereiteten, den kurz darauf Vater la Bar | 
fette, und, Gott fei Dank! die ganze Ge⸗ 


ſelſchaft gemacht hat? Aber Unverſchuͤmt⸗ 
heit iſt es eben, was unſerer Geiſtlichen 
Bosheit von der Bosheit des Weltmanns 
unterſcheidet. Sie erroͤthen nie, ihre oͤffent⸗ 
lichen Suͤnden an andern ohne Mitleid zu 


ſtrafen, und fie kehren ſich nicht daran, ob 
ihr Leben ihrer Lehre geradezu widerſpricht. 


Ein Laie, der Keuſchheit predigte, wuͤrde 


wenigſtens den Enthaltſamen ſpielen. In 


die Kirchenverſamlungen ſchleppten ſie ihre 
Bulerinnen mit, und verordneten Prieſter⸗ 
cba dt. Badr Ne. 1 
Hier haben Sie den Prozeß dieſes Wir 
derrufes; entſcheiden Sie nun. Er Hätte, 
88 dünkt 
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duͤnkt mich, Beffer fein: Buch im Pulte ver⸗ 
ſchloſſen, wie ein anderes, datz nach ſei— 
nem Tode herauskommen ſoll; er konte das 


| Ungewitter vorherſehn; jezt war kein ander 


Mittel übrig, als eine Unbeſonnenheit durch 


eine Lüge gut zu machen, und ein kluger 


Mann meidet ein folches Dilemma, 
Wenn Helvetius in die Laune geräth, 


f Sartafmen zu ſagen, 0 hört es fi ch ange 
nehm zu; aber endlich wird er zu bitter, und 


iſt ungerecht gegen die Regierung und gegen 


8 ſein Vaterland. Die Nazion ſtreht augen: 
ſcheinlich empor; ihre beſten Schriftteller 


haben ſich mit brittiſcher Kuͤhnheit gegen 


1 Vorurtheile und Knechtſchaft erklärt; Er 
| leuchtung und Vertraͤglichkeit nehmen zu. 
Hingegen, wenn Helvetius Recht hat, ſo 


if die Nazion zertreten unterm eiſernen Fuße 
der 
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der Tirannei; eine traurige Hülfe ſteht ihr 
bevor, delenda eft Carthago; fie. muß die 
Beute eines fremden Eroberers, und ganz 
von neuem gebildet werden. Als man ihn 
neulich über feine Reiſen befragte, fü gab er 
ſchneidend zur Antwort: ich ging nach Ders 
lin, um einen König, und nach ee 
um ein Volk zu ſehen “ e RE 
Von der Geſelſchaſt ſeines Hauſes 990 a 
N Worte. Sie iſt urſpruͤnglich die 
naͤmliche, welche ſich bei der Madame Ge⸗ 
offrin versammelt ; nur findet man hier ei⸗ 
nige Gelehrte mehr, den Chevalier Jeau- 
eourt, den Abt Raynal, den Dichter Sau-: 


rin, Duclos, den Ritter Chatelley, und 
Ausländer ahne Zahl. Hier wimmelt das 
Gedraͤnge, das um die Reichen ſchwärmt; 
man unterhaͤlt ſich in sollen. Zungen und 
24 * Spra⸗ 
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Sprachen; aber doch iſt es keine deutſche 
Aſſemblee, wo man fo geradezu aus Erb; 
recht hinfaͤhrt, weil man alte Pergamente 
und neue Kleider befizt, ſondern ein Fremder. 
muß angekuͤndigt, gut empfolen und zum 
Wiederkommen eingeladen. werden. 
Ich weis nicht, wo ſich die Fabel her: 
ſchreibt, daß fi 0 die Franzoſen an die Frem⸗ 
den draͤngen, und zuvorkommend gaſtfrei 
„ und hoͤflich ſind. Es mag von den Spie 
lern und Gluͤcksrittern von den Kuplern 
und Ciceronen wahr ſein; die beſſere Geſel; 
ſchaft iſt fpröde genung. In ihre Familien 
zirkel wird ſelten ein Fremder eingefuͤhrt. 
Sie wollen ſich, wie ſie hoͤflich verſie chen, 
den Schmerz der kuͤnftigen Trennung, eigent⸗ 
licher Langeweile, erſparen. Unſere meiſten | 
Reiſende find Knaben, deren Artigkeit nicht | 
länger 
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länger im Gang bleibt, als ſie durch 37 
Pedanten aufgezogen ſind. 

Ein Miniſter, dem von feinem Hofe 
dieſe herumgefuͤhrte Jugend empfolen wird, 
iſt aͤußerſt mit den Herren verlegen; er weis, 
daß er mit ſeinen rohen Landesprodukten 
nirgends angenehm komt, und hält: daher 
immer eine alte Prinzeſſin an der Hand, 
wo fich die Kadetten und die Invaliden der 
Geſelſchaft, die beiden Enden des Jahrhun 
derts, begegnen, und die gern ihre Spiel— 
tiſche voll hat. Dann hat die hofnungsvolle 
Jugend in der großen Welt gelebt, und komt 
gebildet zuruͤckk. 

Auch die vernüͤnftigſten e wenn 
fie nur kurz hier verweilen, ſind nicht unter— 
haltend genung. Sie treffen und verſtehn 
den Geiſt des Umgangs nicht, koͤnnen nicht 

5 Theil 


Theil nehmen, wiſſen nichts wieder zu ge 
ben; alles ſchraͤnkt ſich auf ar Allgemein, 
| heiten ein. PR TRIER N 


a re — ai: 


ee 


Wieberholen Sie das, wo man Ihnen 
erzähle daß der Franzos alle Fremden mit 


\ offgen Armen aufnimt. Man hat ſolche 
0 Muſterkarten von den guten Eigenſchaften 
8 et aller Voͤlker; verlaffen Sie ſich drauf, daß 
De fie nicht gegruͤndeter find, als die Satiren 
5 uͤber ihre Fehler. . 
. 2 3 „ f Ai a 
a f 8 4 | 7 * * 4 1 5 = 
5 N 3 4 75 * 
0 ns 1 steile re, 
} t Iren N Nr 
5 ‘ %% un u rind nnen 
| 5 | 
x l N 2 apart Te 


Eilfter 


„ 77 
er e . eee 
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— 


Eitfter 3 
An e Garrick. 


5 Bars ben 77. Nov. 17 
Ens iſt mein Wunſch erfullt; Ohre 
Freundin Caatton hat vorgeſtern f bei der 
Fr tau von Villeroy, ihre Liebl lingsrolle, 
Dido, geſpielt, auf einem kleinen prachtlg; 


ſen Theater, aber fi fie zauberte Würde um 


ſich her; für unfere Empfindung ſtand fie da, 
wie im Virgil, als Aeneas ſie erblickte, in 
beer emporſteigenden Königefadt, | 


Ihnen if dus hangweiltge Drama 96 
| kant; es dauert ewig und ſchreitet nicht fort. 
Wer mag das Jammern eines verliebten 
Welbes „und die kalte Wundermoral des 


frommen 
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frommen Helden durch fuͤnf lange Akte, auch 
ſelbſt in ſchoͤnen Verſen, hoͤren? Pompi 
gnan ging unter an der Klippe, wo Racine, 
in ſeiner Berenice, nur ſo eben behalten 
vorbei kam. Keuſcher Ehrgeiz im Kampf 
mit der Liebe it immer eine widerliche Grup. 
be, zumal wenn der Held, wie hier, fuͤr 
feinen Funken uf empfängtich, ein Mittel 

| ding zwiſhen Goͤttern und Wenſchen, oder 

1 eigentlicher, ein Stropmann it. 


Im Virgil trägt ſich alles A zu. 
Aeneas hat mit der Frau Dido in der Höhle. 
geſteckt; die Dame geſteht Connubia et in- 
ceptos hymenaeos; fü ie bedauret nur, als 
eine gute Prinzeffin, daß fi fi e mit einer eu 
ren Freude davon ee. 5 | 


= 
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i quis mihi parvulus aula 
Luderet Aeneas, fast ſie, | 


Non squidem omnino capta ac deferta 
| viderer, x 


Aeneas verließ ſie darum nicht, weil 


er feine deidenſchaſt überwand, ſondern Su: 
piter mußte den Werkur ab ſchicken, der ihm 
eine dien Srondrede hielt: Gr 


— Tu nunc Carthaginis altae 


sn 


Fundamenta locas pulchramque Bee 

W 8 urbem 

Exftruis? heu regni range oblite 
3 | Yun tuarum. 


Das allmächtige Schickſol trennte ſes 
ein Gon hatte kin Herz berfindt; | 


1 


Fats obtlant, Wilkidiigee viri Deus ob- 


5 
ſtruit aures. 


Ja 


5 19 233 un 

5 1 Ja als er auf den Schiffen noch weilt, 
% erſcheint ihm Merkur noch einmal, und macht 
1 ihm fuͤr den Zorn der eee Dido 
7 bange: 5 


lla dolos ama nefas | in 9 
De | verſit. 55 
Eja, age, tumpe moras, varium et mu 


tabile aper 


\ Femina. 


Hier iſt es ein kalter zuͤchtiger Ritter, 
| der nur fein Abentheur vollendet, einer ar⸗ 
| | men Fuͤrſtin das Herz bricht, ihre Feinde, 
die wie gerufen kommen, erſt tapfer ſchlaͤgt, 
und dann, wie Don Quixotte, unbefleckt 
aus dem Wirtshauſe zieht. Es gelingt ei⸗ 
ner großen Schauspielerin nur, eine fo fro⸗ 
ſtige Schoͤpfung zu beleben; unſere Seele 


hing 


mit dem Dichter zufrieden. 


* 
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hing an Clairsn Dido, und fo waren wir 


Noch iſt fie eine edle reizende Figur; 


ihre Grazie hat ihre Schönheit uͤberlebt; 


} 


ihre Stimme iſt fanft und toͤnend; fie bleibt 


melodiſch, wann fie wuͤtet, und wird nicht 
kraͤnklich, wann ſie klagt. Zwar iſt fie nur 
klein < aber, wann ihr Ausdruck gebieteri— 
ſcher Stolz wird, fo wächft fie empor, tänfcht 


das Aug, und gleicht der Diane unter den 


Ore aden, U e >, 
‚Gradiensque Deas ſupereminet omnes. 
„Dennoch ſchreitet fie. nie athlettſch über 
die Grenzen ihres Geſchlechts; im heftigften 
Sturme wehen mildere Töne der Weiblich: 


keit. Ihre koͤnigliche Dates!) ſolte fie darum 


beneiden, welche immer zu ſehr Virago:iff, 
er - Nir⸗ 
1) Die beſte tragiſche Schauſpialerin zu der Zeit. 


10 
. 
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Nirgends kam ſie mir vortreflicher vor, als 
in den ſchweren Uebergaͤngen von einer Ge; 
muͤtsbewegung zur andern; hinſchmachtend, 
herzenſchmelzend ſagte ſie, und mit einem 
Anſtand, der ohne Sprache Setlen er 

üer ?·/ü ie 
Eſt- il bien vrai, ce jour va done nous 
| . ſepurer? 
5 Qui me conſolera dans mes douleurs Pro- 

fondes? 
Mon caur, mo triſte cœur, vous fuivrz 
ſur les ondes, 
Rn Et d' une vaine gloire occupb tout 
| a entier, 
Au fond de I’ univers vous irds m' ou- 
K blier. | | 
's:M’ oublier? ah Seigneur! de quelle 
e Sraßteufe ide 

Mon 


‘Mon eig en vous eien ſe verta poſ. 
* 2 W e ‚fedee ? — 7 


Jofens que j en mourrai — mais helas! 
eſt: il temps, 8 


cher Prince, de häter ces douloureux 


a 
1 


* D a inſtans? | 
Nun wird, wie e es ſcheint, Aeneas ge. 
ruͤhrt, und Hoftnungsmorgenröthe glänzt in 


ihrem glühenden Auge; aber feine Antwort 


vernichtet alles; jezt wandelt fie alle Grade 
der Empfindung durch, erſt tiefe nagende 


Traurigkeit, dann auſwallendes Gefühl ih: 

| rer Wuͤrde, dann Wut, endlich mislingen⸗ 
1 der, Verſuch 1 den Mann zu verachten, an 
dem ihr Leben hängt, Ihr Spiel if im 
Virgil geſchildert; 


Talia Gicentem | jam dudum gere tuetur, 


Hic illie volvens oculos, totumque per- 
errat 


erer Theil. R Lumi- 


358 


TLuminibus tacitis, et ficaccenfa profutur: 


Nec tibi Diva parens, generis nec Dar- 


| \ 2 6 x R danus auctor, 


Perſide; fed duris genuit te collibus 
e 2 borrens 10 0 
Caueslus- — oder wie es Pumpen übers 


ſezt: 


Fr, 


Non, tu mes point le fang des heros, 


Au willen des rocbers tu rechs la ur 


lance, a e 


Un monſtre des forets el&va ton enfance, 5 


* tu n’as rien he bumain, ‚que ert 
trop dangereux 
De föduire ı une amante et de trahir ſes 


. Er | | feux. f 
i bir mol, qui t appelloit au bords de la 
‚Iybie? 5 


T'ai- 


ni des dieux; 1 


a 
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* Ta al- je arraché ml au ſein de ta pätrie? 


Te lais. je abandonner un Empire alflirE 
8 Toi, qui dans r univers, Pioſerkt des- 
| elpeéré 
gRebut ak, jouet d' un eſpoir inbtilez 
NN. as trouvé qu' en ces lieux un fave. 
n N rable Aſyle. 

ee Schauſpieler ſchreiten als 
dann in harte Diſſonanzen uͤber, und loͤſchen 
den vorigen Seclenzuſtand aus; aber in der 
Clairon Spiel, und in der Natur, tönt die 
verlaſſene Saite noch nach. Weil ihre Lei⸗ 
denſchaften alle aus der nämlichen Duelle 
floſſen, ſo arteten ſie auch nach ihrem Urs 
| ſprung; durch alle ſtralte, oder daͤmmerte, 
Liebe. | 
Als Aeneas entfloh, war, nach dem 
managen Leiden, für den. außerſten 
R 2 Schmerz, 


x 


Schmerz, wie es ſchien, kein neuer Aus 
druck uͤbrig; hier uͤberraſchte fie ung durch 
eine glückliche Kuͤhnheit. Sie ſchlug fih, 
unter einem nervenſchneidenden Geschrei, 
mit beiden Haͤnden vor die Stirne, ließ die 
Arme ſinken, bebte erſtarrend zuruͤck, und 
im Auge war troſtentſagende, todtgeweihte 
Verzweiflung. ER Wir zitterten bleich um 
fie her, als wären wir mit zum Tode ver; 
urtheilt. Dieſer Zug wirkte, wie Ihr Spiel, 


mein Freund, im Hamlet, dder Makbeth. 


Es war eben die Grabeftille des Hauſes, 
und überall, im Parterre und den Logen, 
erblickte man feſtgeheftete; verzogene Men: 
ſchengeſtalten. ( een 
Die Kunſt zu ſterben iſt auf der Buͤhne, 
wie in dem Leben, ſchwer. Ich hoͤre zu⸗ 
weilen ein Heldengewimmer, das Bauch 


r N” 


aN 4 N grimmen 
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grimmen anzuzeigen ſchei nt; hier drängten | 
ſich ſtoͤnende Seufzer aus hoher ſtrebender 
Bruſt, fremde Tonart klang in der Stimme 
und das ſtiehende 8 weilte i auf 


A 
9 74 „ 


der Unterlippe. | | | 
Alle Fremde ſpotten gern über den fran: 8 
söfifchen Theateranſtand. Man findet darin 
eine taktrichtige, widernatüͤrliche Jierlichkeitz | 
eine hochtrabende Menuettenmanier, die 
auf den Tanzboden gehört. Allerdings übers 
treiben fie, fuͤr den nördlichen Geſchmack, 
Stellung, Gang und Deklamazion; abet 
man uͤberlegt nicht, daß fie nicht für uns) 
ſondern für ihre Landsleute, ſpielen. Jedes 
Volk iſt gewohnt, durch ein eigenes Medium 
zu ſehen; man tauscht und ruͤhrt uns nur / 
wenn man die Vorſtellung in unſere Seh⸗ 
winkel ſtellt, und unſern Sitten näher 
Bi... Ray an | bringt. 
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bringt. Vollkommene Wahrheit alter oder 
auslaͤndiſcher Sitten wird, weder von dem 
Dichter, noch dem Schauſpieler, erreicht; 
ſie iſt auch zu fremd fuͤr unſere Empfindung. f 
Eine karthagiſche Prinzeſſi in, wie fie viel: 
leicht damals halbnackend durch die Felder 
ſtrich, wuͤrde in unſerm Zeitalter nirgends 
gefallen, und Shakeſpear kante fein Publi- 
kum, als er Roͤmer und Daͤnen zu Eng: 
ländern machte. Auch Clairon iſt Fran⸗ 
zoͤſin; aber ſie mäßigt, durch ihren Se; 
ſchmack, was ſi ſich zu ſehr von der allgemei⸗ 
nen Natur entfernt; ſie verachtet die Paris 
fer Theatergrimaſſen 1 das tragiſche Schluch⸗ 
ſen, das Wiegen der Arme, und den Hel 
dinnentritt. | 

Soll ich nun 218 tadeln, weil ich eins 
mal das leidige GR eines Kunftrich: 
ters 


ters treibe, der, wie ein betruͤglicher Kräs 


mer, keinen Weihrauch ohne Zuſaz ver⸗ 


kauft? ſoll ich dem aufgeklaͤrten Freunde 


der Clairon geſtehn, daß es mir vorkam, 
als wenn dieſe Darſtellerin aller Empfindung 
gen nur wenig ſelbſt empfaͤnde? Man fuͤhlt 
und erraͤch das deutlich aus einer gewiſſen 
Haͤrte ihres Spiels; alle Wendungen ſchei⸗ 
nen mir überlegt, jede Miene beſchloſſen zu 
fein; fie verſteht es, wie die Alten, ihre 
Deklamazion zu notiren, und kan, ich bin 
es überzeugt, Nechenſchaft von jeder Note 
geben. Zwar begreife ich, daß Begeiſterung 
fo wenig als Talent allein, den Schauſpie⸗ 
ler vollendet; er muß lange, wie der bil⸗ 
dende Kuͤnſtler, nach dem Leben modelliren 


und zeichnen. Sie ſelbſt haben Ihren 


Schrecken im Hamlet gewiß von einem Ger 
R414 ſiſterſeher⸗ 
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ſterſeher gelernt was allen Partridgen 2) fa 
natlrich vorkomt, iſt oft Reſultat einer muͤh⸗ 
ſamen Arbeit, der endlich gerathene Verſuch 
einer oft mislungenen Uebung. Aber gleich⸗ 
wol hat Horaz nicht Unrecht, man ruͤhrt 
nur, wenn man ſelbſt geruͤhrt iſt; ſonſt 
kan der Ausdruck richtig ſein, und dennoch 
uͤber die Seele gleiten. Die Verſtellung 
ſchimmert durch; ein ſolches Spiel iſt, was 
in der Malerei die harten richtigen Umriſſe 
ſind; ſie machen der Kunſt des Meiſters 
Ehre, und erinnern, daß es ein Bild if, 
Dem ungeachtet bin ich, mein Freund, mit 
Ihrem Urtheil einig, Clairon it der Stolz 
der hieſigen Bühne; Als ſie fo herſchte über, 
uns, und ihr unſre Thraͤnen. huldigten, da. 


bin 10 mir den een in der Nähe 9% 


wunſcht, 
397 Dieter Kritikus ih aus geri on Sonst bekant. 
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wins, um ihn treuherzig zu fragen, ob er 
dieſer Koͤnigin nicht, neben orthodoxen d 


ten, ein wenig Erde goͤnnte? 
Die Dumenil habe ich auch W en 


che ſonſt aufzog, wie die ſtralenloſe Nacht, 


und fuͤrchterliche Blize ſchleuderte. Jezt 


wetterleuchtet fie nur noch; es iſt ein verzos 


genes Gewitter, und ihre Talente find er; 
ſchoͤpft. Sie ſpielte die Agrippina; in ein⸗ 
zelen Stellen erſtrebte ſie Kraft, ja zumeis 
len durchſchauerte fie das Herz, durch Züge 
aus der leidenden Natur, aber ganze Tira⸗ 


den ſagte fie im froſtigen & Einklang her, und 


* 


vertilgte ſo den Eindruck wieder, 
Le Kain, als Nero, hat meine Erba 


tung aͤußerſt betrogen; der wolläftige Tirann 
war kein Pedant, ſondern ein wohlerzogener 


n hat griechiſchen Sitten gebildet. 
4 N 5 e Hier 


/ 
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Hur ſtrobt er, wie ein High⸗Otetbard/ und 
entwickelt langſam jede Bewegung, als beugte 
man Gelenke von Blei; im Eifer gleicht er 
einem Kämpfer, und in der Ruhe ſezt er 
ſich, wie das Modell einer Zeichnungsſchule, | 
zurechte s fo urtheilen hier vernuͤnftige Maͤn⸗ 
ner, und Alembert ſagte noch neulich, daß 5 ö 
er Mahomets Rolle erwuͤrgt. Aber Vol⸗ 
tairens Freundſchaft und die Mode dringen 
ihn dem Kennerpoͤbel auf; er iſt, behaupten 
fie, unnachahmlich in jeder Leidenſchaft, das 
heißt, er zurnt mit geballter Fauſt, und 
klagt mit einem lauten Gebruͤlle. 

Mols iſt der Liebling der feinern Welt; 
alle Damen raͤuchern ihm; man nent ihn 
beider Muſen Guͤnſtling, und weint und 
lacht ihm zu gefallen. Es iſt wahr, er haſcht 
den Geiſt feiner Rolle, und hat ein gewand⸗ 
85 8 6e 
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kes gefälliges Spiel; als Liebhaber Ik er 


ſuͤß und ſchmachtend, und als Marquis, 


oder Fat nach der Mode, geht er allen ſeit 


nen Nebenbulern vor; denn dieſer Charakter 


mislingt auf der Bühne, fo Häufig er in 


der franzzſſſchen Geſelſchaft iſt. Im Leben 


iſt er ſchon Affektazion, und ein Grad mehr in 


der Nachahmung macht ihn zur unleidlichen 


Karikatur. Fuͤr das Trauerſpiel iſt Mols 


du zierlich, zu ſehr ein weicher zaͤrtlicher 

Stuzer, der Krämpfe fpielt, wann er heftig 
wird, und mit dem Umfang ſeiner Stimme 
nicht durch die ganze Tonleiter der Leiden⸗ 


ſchaften reicht. 
Aber Preville iſt, ohne Zweifel, der RE; 
nig aller Kriſpine, und, in feinem einges 
ſchraͤnkten Fach, der Garrick dieſes Volks. 
Bei ihm ſcheint nichts gelernt, nichts geuͤbt, 
| | nichts 
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nichts nachgeahmt zu ſein; ſeine Rolle 


glaubt man, iſt ein tägliches Leben; er iſt 
zu Hauſe, wir mit ihm; er vergißt die Zu— 
ſchauer, wir die Buͤhne; jede Wendung, 
jede Miene iſt ein launiger, drolliger Ein 
fall, voller gutmüͤtigen Erzſchelmerei. Ju 


ihm webt Molierens Geiſt lebendig, und die 


Natur hat ſeinen Koͤrper fuͤr ſeine Gaben 


gebaut. Wenn er auftrit, ſo fuͤhlt man ſich 
in der geit der wahren Komoͤdie; alles ath⸗ 


met helle Frohlichtett. Er reizt nicht zum 


verbiſſenen Lächeln; er gefällt dem kalten 


Kritiker nicht allein, ſondern alle, denen das 
Zwerchfell nicht ſeſt figt, alle Geſchlechterz 
Alter und Staͤnde jauchzen ihm Vela durch 
ein tobendes Lachen. NN Ds Ei 

Ich verſaͤume Molierens Stucke nie, 
und Wies das Haus gewöhnlich einſam und 
K f ** 
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leer; ein ſchlimmes Zeichen für den heutigen 


Geſchmack. In jeder Kunſt giebt's eine 
hoͤchſte Stufe „ dann wandert ſie wieder 
bergab. Das Luſtſpiel artet nun zuruͤck; 
keine neue Arbeit iſt mit dem Menfchenfeins 


de, dem Geizigen und dem Tartuͤffe zu ver⸗ 


gleichen. Man hat zuweilen dieſe Meinung 
die Schuzrede der Ohnmacht genannt; die 
Sitten, ſagt man, aͤndern ſich täglich, und 


bieten alſo neuen Stoff zur Schilderung dar: 


aber, wenn auch Ton und Lebensart und 
Wiz und Mode ewig wechſeln, ſo erhaͤlt 
ſich dennoch die Natur, welche immer die 
naͤmliche war; ihre großen Zuͤge find. ver; 
braucht. In Frankreich trift man jezt nur 


auf Nuͤancen, auf Eigenheiten kleiner Zirkel, 
auf einzele ſeltene? Varietäten. Der Wohl⸗ 


ſtand richte alle Geiſter und Herzen nach 


. 7 


a | Einen 
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Einem eeierſtückchen ab. Ihre Meiſer har | | 
| ben in der Fuͤlle gepfluͤckt; fie leſen jezt nur 
dürftig nach, und ſammeln taube Fruͤchte. 
In England iſt noch die Menſchengattung 
mannichſalig, wie Ihre Gaͤrten; dennoch 

fehlte nicht viel, ſo haͤtte man auf der Bühne 
Ihre thaͤtigen Britten in flache galliſche 
Schwaͤzer verwandelt. ö Darum verdienen 
Sie den Dank Ihrer Zeit, daß Sie die elende 
Gattung verdraͤngten, und Shakeſpears ner⸗ 
vige geſunde Natur wieder belebten durch 
ihre ſchöpferiſche Kun 


„ er 
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Auszug aus Garrics Anwar, 8 
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erlag Hampton den 3. Jon. 16. 

en ich gleich meine Feder kaum halten kan 
da ich eben das Krankenbett verlaſſe, ſo 
mag ich doch nicht länger anſtehn, Ihren 


freundſchaſtlichen Brief zu beantworten. Ich 


| war beinah bange, Sie Hätten uns vergeſ⸗ 


fen; die Luſtbarkeiten, dachte ich, durch die 
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Hier iſt das Orgel Tho' . can ate 
hold my BER in my hand, and am juſt tifen 
from a ſi ckbed, yet I cannot delay a mas 


ment longer to anſwer your moſt friendly 


letter. 1 was al moſt afraid, that v had 


forgot us, and that; the sound, ol pleafures, 


2 4 8 | yon 


ı \ 
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Sie ſich drängten in Paris, „ haͤtten in 855 
rem Herzen den kleinen Eindruck Ihrer hie ⸗ 
ſigen Freude vertilgt. — Eh ich Ihren Brief 
erhielt, rief ich oft mit der Imogen im en 

keſpear aus: 

Die bunten 1 eee deren 
Federpracht ihre Schminke iſt, haben 
ihn geraͤuſcht. * e e e 
| Aber 


T 
2 


\ 


you hurried thro' in Paris, had blotted out 


the ſmall impreſſion your frieds here had 
made upon your heart. Before I received 
your letter, I-often call'd out with Imogen 
in Shakefpear: | 

— The Joys of France 

(Whoſe feather i is their painting) have 
Waage e ene en u m f 
| But 


Aber jezt, da Sie ſo wunderbar aus dieſem £ 


Ocean von Freuden gerettet find, der, wie 
ich finde, Ihre engliſche Neigungen nur ger 
daͤmpft, und nicht erſaͤuft hat. 
e Te Tabula ſacer Berg 
Votiva paries indicar uvida 


| Sufpendiffe ‚poteni 2 


Veſtimenta maris Deo. Horat. 


But now, as you have efcap’d 15 miracu- 
lously from that ſea of pleaſures, which 1 
5 find, dıd only damp your englifch ein 
not drown chem, l * W 


+ 


— Te Tabula er 
5 votſyr paries indicat uvida 
Bauſpendiſſe potenti 
na Veſtimenta maris Deo. Horat. 


Erfter Theil. S ne- 


— 


IT NOT 
ERTL, . 


a, I 
Ich habe Dido niemals leiden mögen, 
obgleich das Stück einen guten Namen auf | 
der franzoͤſiſchen Bühne hat; es find einige 
gute Zeilen drin, und hie und da ein wer 
nig Pathos; aber was iſt das? Ich bin 
durch Shakeſpear verdorben, und ich denke, 
Sie find es meiſtentheils auch. 
Nun. Ihre Zergliederung der franzöſt 
ſchen Schauſpieler. — Madame Clairon be 


ſizt alles, was die Kunſt, ein guter Ver⸗ 


2 


never lik aide though! it bears a 
good Character upon the french flage; chere 
are good lines and ſome little Pathos; but 
whati is chat. 2 I am Ipeif d by Shäkefpcar, and 
hope you are very near fpoil d too. nn Now 
your ae of che french 408015 — Ma- 


dam en has every thing „that aı art and 


Y 


ie 2 x 
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* 8 "a 
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ſtand und natürlche Einſicht mittheilen kön: 
nen; aber im Herzen fehlt der augenblickli⸗ 
| che warme Eindruck, das Lebensblut, die 
reizbare Empfindſamkeit, das elektriſche Feuer, 
welches auf einmal aus dem Genie bricht, £ 


und durch Adern, Mark und Beine der 
Zuſchauer ſchießt. Sie weis vorher ſo ſo gut, 

was ſie leiſten kan daß fü ie der unmittelbare 
| en 


2 good underfkanding wich natural ſpitit, 
can give her, but iche heart has Han? of 
thofe. inſtantaneous feelings, B ‚chat Life- 
blood, that keen ſenſi ibility, that eledtiea 
fire, which burſts at once from genius, and 
fhoots thro’ the veins, marrow, bones and 
| all, of every ſpectator. She is fo confeious 
and certain, of what [he can do, that 1 he 


S 2 never 
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Schauer niemals ergreift. Aber ich ſpreche 
das Urtheil, daß die groͤßten Züge des Ge 
nies dem Schauſpieler ſelbſt unbekant waren; 
der Umſtand, die Wärme der Situazion hat 
gleichſam die Mine geſprengt, zu der au 
ſchauer und zu ſeinem Erſtaunen. 8 Ich ma 
che daher einen Unterſchied zwiſchen einem 
großen Genie und e einem ' tieflichen Schau 

ſpieler; 


Bat n . 


} never has the feelings er ie inftant come 
Y upon her unexpectedly; but I pronounce, 
| tharthe gfeareit ſtrokes of genius have been 


| unknown to the actor himfelf; the circum- 


ſtance, 5 warmth of the ſcene has ſprung 


the mine as it were, as N to his own 


ſurpriſe as that of the 1 Thus I 


make a difference between a great genius 


and 
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ſpieler; der erſte vealifirt die Empfindung 
feiner, Rolle, und iſt nicht mehr er ſelbſt; 

der andere, mit vieler Kraft und We 
nag gefallen, aber niemals ue 
* = Peäus inaniter nie 8 3 99 f 


Irritat, mulcet, ren implet 


Ut magus— Hor. 


and a good actor ER the firft will realize the 


feelings of his s characters, and be transport. 
ed beyond himfelß, while the other, wich 
great powers and ſenſe, will give great Ples- 
ſure, bat he ee e n 
—— Pectus inaniter angit, . 1 


. 


* Iıricat, mulcet „ kalſis h im- 


ee „P Ist; l 84 5 
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Ihr Begriff von den Franzeſen ſtimt 
vollkommen mit dem meinigen überein; se die 
Potiteffe hat die Charaktere fo einfoͤrmig ge: 
macht; ihre Launen und Leidenſchaften find 
ſo durch Gewohnheit und Uebung gebeugt, 
daß Sie die ganze Gattung kennen, wenn 
Sie ein halbes Duzend Männer, oder We 
ber, geſehen haben. 


— Your Idea of the French moft exactly 


agrees with mine; their politeffe has redue d 
their Charakters to ſuch a ſameneſs; their 
humours and paſſi ions are ſo curb'd by au! 
bit, that when you have feen half a dozen 
Freuchmen and women, you have ſeen 
the whole; in England every man is a dis- 
inet being, and requires a diltinck ſtudy 


' won Ss to 
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2 n England iſt jeder Meuſch ein eige⸗ 
nes, ganz verſchiedenes Weſen; jeder erfor⸗ 
dert ein beſonderes Studium, wenn man 


ihn durchforſchen will. Es iſt eine Folge 


dieſer Mannichfaltigkeit, daß unſere Luſt⸗ 
ſpiele weniger eintoͤnig, und unſere Charak⸗ 
tere ſtaͤrker und dramatiſcher find. * 
Seitdem Sie uns Sean haben, habe 


ich die Rolle eines jungen, (pfui, ſchaͤm 


dich was ) eiferſuͤchtigen Amoureux geſpielt, 


0 o inveltigare Ning U is from this great 
5 | RE that our Comediesare leſs uniform 
than the french, and our characters more 
rong and dramatic . e 2 


ee Since you left us, I have lay Ache 


character of a young, (fye for fhame'!) 


N S 4 jealous 


— 


— ku 


ng —— 


— 


— — 
— 


moſt extraordinary manner. — 


5 
he ar HER 
* 


in dem Luſtſpiel das Wunder, und das 


Haus war außerordentlich voll. Sollten Sie 
einmal wieder kommen, eh' ich mein Narren; 


kleid ausziehe, ſo will ich Sie mit dem Beſten 


in meinem Vermoͤgen unterhalten, denn ich 


habe Ihnen wahrlich nichts gezeigt.) 


Jealous amoureux, in the Comedy of fhe 


‚Wonder, and it has been follow’d in a 


Should 


‚you ever return to us before I drop my 


fool's coat, I will treat you with the beſt 
in my power, for 1 have indeed At 


you nothing.?) 


>) Nichts als Richard, er; Ranger, ‚Sie 


John Beute, und Luſignan. BT 
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„Bmötfter Brief, | 


x 
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Paris den 4. Dec. 1768. 


Fu dem ‚Haufe des Herrn Neker, Nefidens 


ten der Republik Genf, verſammelt ſich Sons 


tags eine gemiſchte zahlreiche Geſelſchaft, 


welche eben darum nicht merkwuͤrdig iſt. 
Menſchen, die ſich wenig kennen, haben ſich 
auch wenig zu erzaͤhlen; ; alle ſchwazen ‚nie 
mand unterhält ſich. Man iſt nirgends eins 
m. als im Gedränge 21 710 

= Aber jeden Freitag finden Sie daſelbſt 
di Francia il fore, einen engern Zirkel, der 
Ihre Aufmerkſamkeit verdient. Hier er⸗ 
ſcheint, im Verſtande des Worts, der Schat⸗ 
ten Colardeau, mit erloſchenem Blick, ganz 
ae durch Seelenwolluſt, Barthe, ein 


S5 Feuer⸗ 


8 a „ 
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Feuerwerk im Wiz, le gentil Bernard, der 
leiſe Sänger der Liebe, Dorat mit Guir⸗ 
landen en falbalas, der ſo gerne bulte mit 
der Natur, und dafür ein Opernmaͤdchen 
erwiſcht hat, Suard, der in Perioden eim: i 
belt; Thomas, jezt abweſend, gehoͤrt mit 
dazu, ein Philoſoph im Mut punmanel 
beit en Rede Poſaunenton iſt. 9 0 
Dieſes Kränzchen iſt in ae was, in 

einem mannichfaltigen Garten, ein Soläns 
diſches Blumenſtuͤck iſt; es find kleine, ge 
ſchnoͤrkelte Felder, eine Minute fuͤr das Auge 
blendend, durch den Widerſchein von Scher⸗ 
ben und Glas. Hier wird nichtiger Stoff, 
ſcharſſinnig, durch uͤppige Kunſt aufgeſtuzt; 
man arbeitet Blumen aus Federn und Stroh, 
baut Triumſboͤgen aus Zucker, ſchneidet Al, 
pengegenden aus Poſtpapier, und ergoͤzt ſich 

an 
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an den Farben — einer Seifenblaſe. Ihre 
Meiſterſtücke ſind elektriſche Bildchen, mit 
Feuerfunken gezeichnet. Aber alle derglei⸗ 
chen Kampffpiele des Wizes, wo man fi 0 
in Proſa und Verſen, flache, küngende, 
Honigfüße Dinge fagt, find, wie ſich Pope 


irgendwo ausdruͤckt, ein Gaſtgebot aus lau- 


ter Bruͤhen, ewiges Kuͤzeln ohne Genuß, 
Wohlgeruͤche, welche die Nerven ermuͤden; 
nichts artet zu Nahrung und Kraft. Die 
Dame des Palaſts hat die Kolonie aus Lilli⸗ 


put in ihren Schuz genommen; aber fie ragt | 


unter ihnen merklich hervor. Es iſt eine 
verſtaͤndige, wuͤrdige Frau, die beſcheiden 
urtheilt, richtig fühlt, und in einer kalten 
Unterſuchung mehr gefaͤllt, als im Epigram— 
oe Mir komt's a als ob fie, 

n in bloß 


234 ur 
bloß zur Erholung, eee, 
ſo ein Schattenſpiel liebte. 
Nichts kontraſtirt mehr in dem Kreis, 
als der weiſe, tiefſinnige Neker, der, wie 
eine hohe Eiche unter Maienblümchen, „da 
ſteht. Dieſer ſeltene Mann kam ohne Mit⸗ 
tel nach Paris; durch Gluͤck und Fleiß im 
Handel, vorzüglich aber durch ſeine Einſicht 
in die Simptomen des. öffentlichen Kredits, 
durch feine Würdigung der Staatspapiere in 
verſchiedenen Zeiten und Umſtaͤnden, hat er 


ein großes Vermoͤgen erworben; endlich er⸗ 


hub ihn ſein Anſehn zur ehrenvollen Stelle 
eines Miniſters ſeines Vaterlandes. We⸗ 
nige kennen, wie er, die Verfaſſung dieſes 
Staats, wenige reden ſo unterrichten über 
den Gang feiner Thaͤtigkeit, über. den Um 
lauf und die Erneuerung innerer. Kräfte, 
| | Man 


x 
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Man haͤngt an ſeinem Munde, wann er, 


lichthell, die Siſteme verſchiedener Miniſter 


entfaltet, ſie aus ihren Epochen heraushebt, 
alsdänn nach dem Beduͤrfniß ihrer Zeiten 
ſchaͤzt, und ihre Fehler und Vorzüge ab: 
wiegt. Alles ruft jezt ſchwaͤrmeriſch nach 
Handelsfretheit; Neker, unbetaͤubt, zieht 
die Linie der Wahrheit zwiſchen Unordnung 
und Finanztirannei, zeigt, wie man pluͤn⸗ 
dert, und wie man erntet, und das alles 
kalt und ruhig, ohne zu widerlegen, oder zu 
ſtreiten, immer karg an Worten, und reich 
an Geiſt. 2 | | 
Sie verlangen mein allgemeines Urtheil 
uͤber die Franzoſen. Ich kan nur Außenli⸗ 
wien zeichnen, nach der Geſelſchaſt, die ich 
beſuchte; wer eine Nazion darſtellen wolte, 
in ihrem Weſen und Sein, muͤßte, mit 
gen | E mehr 


— 
* 
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mehr Menſchenkentniß, auch länger forſchen, 
als ich, aber auch nicht zu lange, weil ſich 
endlich das Auge verwoͤhnt. Er muͤßte we⸗ 
nig Reflexionen liefern, ſondern Rede, 
Handlung, Leidenſchaft, unter Verliebten, 
Kindern, Vaͤtern, Gatten, unter Fuͤrſten 
und Knechten ; Gruppen aus der wallenden 
Natur, ſo wuͤrde anſchaulich, wie ſie mit 
einander das Leben genießen, oder ertragen, 


J wie ſie leiden, wie ſie ſich freuen. 


Wir haben freilich ihr Theater und ihre 
Romane. Colleés Luſtſpiele, der Frau Ric⸗ 
coboni Schriften ſind Gemaͤlde der heutigen 
Franzoſen, und treu, wie Fieldings Bil 
der, aber nur fuͤr ihren Gebrauch. Dem 
Eingebornen fallen andere Zuͤge, und andere 
dem Ausländer auf; jener uͤberſieht alltaͤg⸗ 
liche Seltſamkeiten, welche dieſem aͤußerſt 

| | | mer 
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merkwürdig ſind. Fehler werden aus Bar 
| terlandsliebe verfchleiert, Finden Sie, zum 
Beiſpiel, in ihren Schriften ihrer Gleich“ 
guͤltigkeit gegen alles Fremde gedacht, ihrer 
Unwiſſenheit auslaͤndiſcher Sachen? N Da 


noch iſt dies ein charakteriſtiſcher Zug, der, ö 


wenig ſeltene Maͤnner ausgenemmen, die 
ganze Nazion unterſcheidet. Ich war arg in 
meiner Erwartung getaͤuſcht, als ich, auf 
das Wort unſerer Kunſtrichter, glaubte, daß 
wir in Paris wenigſtens eben ſo berühmt, 
als in Leipzig ſein. Sie kennen unſere Na⸗ 
turkundiger, unſere Meßkuͤnſtler, unfere Mi 
neralogen, wohl verſtanden, wenn fie latei⸗ 
niſch ſchreiben, ſie verehren Leibniz und 
Hallern, fi ie verſichern, daß Monfieur Gau- 
cher (Gottſched) ein großer Mann geweſen 
ſei; aber von unſerer Literatur, von unſerm 


W ind ’ Theater, 


2 


288 e 
Theater, von unſern Dichtern und Profis 
ſten wiſſen ſie wenig, oder nichts. Unſer 
treflicher Rabener macht, in ſeinem galli⸗ 
ſchen Kleide, eine abgeſchmackte Figur. Sa⸗ 
tiriſcher Wiz iſt nicht zu verpflanzen; er iſt 
geheftet an die Zeit, oft an die Provinz, wo 


er zu Hauſe gehört. Was in Sachſen tu 


bendes gälen erregt, wird Unſinn in der 
Ueberſezung.) Geßners Idyllen haben, 
wie die Stimme der Natur, underdorbene 


Mädchen und Juͤnglinge erweckt, die fie mit 


Thraͤnen der Empfindung leſen; fuͤr die 
Meiſter vom Stul malt er zu fleißig: Son 
travall; ſagen ſie, eſt trop lech; ce font 
des Details: trop minutieux; il n'a pas le 


coup 


1 


= 3. B. in den her nota bene 
raucht Bremer. U fume du Tabac de Bröme, 


was ſoll da ein Franzos bei denken? 


3. 5 289 


coup d' il del"enfemble, &iln ne ſaiſit point i 
ces traits frappans qui transportent lame, | 
& intereffent le genie: Und das klingt gut 
im Munde der Franzoſen, wenn man ihre 
Verslein geleſen hat. Leſſing iſt als Fabel: 
dichter bekant, aber man fuͤhrt von ihm 
nichts anders als feine Furien an. Wie: 

land würde unſtreitig gefallen, unter ſeinen 

duͤnndrapirten Mädchen, waͤr es moͤglich 

die Malerei à 1a Gouaſſe ſo leicht und luftig 

uͤberzutragen, aber das will nicht gelingen; 
es komt, wie die bunten Kupferdrucke nach 
kolorirten Zeichnungen, heraus; alles iſt 
uͤberladen und wird Sudelei. Dorat hat es 
mit der Selima verſucht: 


Son teint eſt anıme du plus frais co- 
loris | 


Aker chen, & „ 
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Et erke au Zöphyre, heureux de s’y 
meéprendre, 
La Keuter de la roſe & la blancheur 
du lis. 
So ſtellt ſie ſich dem Zephyr dar, und 
der Gluͤckliche weis in der Verlegenheit nich, 
ob er eine Roſe, oder eine Lilie, gewahr wird; 
fuͤr den Deutſchen iſt fi ie ein e 
8 das wenig Neigung einfloͤßt. 
. Klopſtocks Ruf verbreitete ſi ſich zwar; nur 
4 fein Name macht ihnen bange; keine fran⸗ 
zoͤſiſche Kehle wuͤrgt ihn heraus. Einige ha⸗ 
ben ſeinen Adam geleſen, „ wenige gefuͤhlt 
und erreicht. 8a maniere, ſagen fie, eſt 
dire & fombre. Il peut etre Nabu 
mais il eſt trop abſtratt. Use forme fur 
les Anglois. Ich kenne den einzigen Dide⸗ 
rot nur, der ſich Gefänge aus dem Meſ⸗ 
| | find 


— . 
ſlas muͤhſam dolmetſchen laͤßt, und, durch g 
das truͤbe Medium, die ſtille Erhabenheſt 

des Dichters entdeckt. | 
| ueberhaupt iſt ihre Meinung von uns, 
wir wuͤßten alles, was andere wiſſen ) aber 

| wenig aus uns ſelbſt, unſer Geſchmack ſei 
ganz unbildbar, unſere Sprache zu rauh 
fuͤr die Dichtkunſt. Um es zu beweiſen, | 

Haben fie irgend ein hartes Wort in Bereit 

ſchaft, und geberden ſich dabei, als im 
Kinnbackenzwang. Veele glauben ernſthaft, 

der Koͤnig von Preußen ſchreibe darum al: 

lein in ihrer Sprache, weil es nicht moͤg⸗ 
lich ſei, fü ſich im Deutfhen en Ben rt 
ouezubrücken. „ | 

ee 

3) Seitdem Huber überfegte, und in einer edlen 

keinen Sprache Nationalgeprag zu erhalten 

| RE | wußte, 
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Es iſt doch mißlich um den Ruhm, der 
von einem Pol zum andern fliegt. Wie 
viel Unſterbliche giebt es nicht, die ihren 
Nacken an den Sternen reiben! funfzig Mei⸗ 
len von ihrer Heimat nent man ſie nicht; 
zehn Jahre fpäter find ſie vergeſſen. Ein 
Englaͤnder hat berechnet, daß monatlich in 


Großbritannien wenigſtens dreißig große 


Maͤnner ſterben, die außer ihrem Kirchſpiel 
der ganzen Erde unbekant find, Auch die An⸗ 
glomanie wandelt leiſern Schritts, als es 
manche Spoͤtter verſichern; man wird vier⸗ 
eckige Kutſchen, Kadogans und Reitknechts⸗ 


uͤberroͤcke gewahr; man kennt die Schrift; 


ſteller aus der Zeit der Königin Anna; man 
| | erzaͤhlt, 
wußte, kennt und beurtheilt man die Deutſchen 


beſſer; dennoch wird man noch nicht viel mehr 
von uns, als von den Chineſern, wiſſen. 


bares Blutes, und A Beet ein 


anarchiſches Volksregiment; alles andere 


ſchraͤnkt ſich auf ein Paar Verchen 
von Voltairens Formeln ein. 
Le Nord - if das Fleckchen Land, von 
Hamburg bis Nova Zembla. Ein wohler; 
zogener Franzos, der fi 0 eben nicht auf die 


Erdbeſchreibung legt, ſtellt ſich das ungefahr 


ein paarmal ſo groß als die Picardie vor. 
Viele haben mich hier ſo neugierig nach den 
Groͤnlaͤndern gefragt, als ob fü ſie Haus an 


5 Haus bei uns wohnten. 2) Ein Naturkun; 


der 

9 Darum hat Kerr Tremarec de kerguelen dem 
Journal ſeiner Reiſe auf die Islandiſche Kuͤſte 
eine Nachricht von den Samojeden angehaͤngt, 
(aus Müllers Samlung ruſſiſcher Geſchichte) 
parceque c’eit un peuple du Nord, und müfs 

| fen 
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diger wolte allerlei von Pontoppidans Waſ; 
ſerſchlange will ſen, und von dem Kraken, der 
einige Meilen groß iſt. 
b Gewöhnlich reiſen die Franzoſen nir; 
gends hin als nach Falten; ; dort befehen fie 
Kirchen und Bilder, denn alle ſchwazen 
uͤber Schönheit und Kunſt; wenige beſuchen Pr 
England in der neuern Zeit; überall fomt 
man ihnen unterthönig mit ihrer Sprache 
entgegen; fi e erfahren alles durch die zweite 
ag. ker Grange Ändert. Geſtalt 
* Rn 
| fen el dort baun wohnen. Der naͤmliche 
fand, zu Bergen in Norwegen, ein Vild, das 
einen Bauer vorſtellt, der einen Baͤren mit 
den Handen erwürgt; (eine Fabel, die man 
den Kindern erzaͤhlt,) er ließ es ſauber in Kupfer 
g bringen, 1 und ſcaltete es mit der Frlatefing 
ein: 


Maniere de prendre les ours en Norwege. 
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und Farbe. Außerdenn find fie der beſcheide⸗ f 
nen Meinung, daß ſie, mit andern Voͤlkern 
. verglichen, ungefaͤhr fi ind, was zu. Perikles € 
Zeit die Griechen waren. Sie finden bei 
ſich Ueberfluß; es verlohnt ihrer Muͤhe nicht, 
fremde Weisheit zu ſammeln; daher ſchaͤzen 
fie am Ausländer weniger eigentlichen 8 
Werth, als jede Eigenschaft, die ſie mit ihm 5 
theilen. Es iſt ein elendes Verdienſt, ihre 
Sprache gut und gelaͤufig zu reden, und nichts 8 
erwirbt hier ſchleuniger Freunde ö als ce Ta- 
lent, wie ſie es nennen. 3 
Alſo geht es langſam und beſcwerlch 
mit dem Kreislauf der Wiſſenſchaften zu; 


unter den Völkern tauſcht ſich Ueppigkeit und 2 


| Thorheit viel leichter als Weisheit um; alle 
Eingänge find durch hohe ſpaniſche Reuter — 
verſpert. Religion, Erziehung, Vorur— 
| T 4 theile, 
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theile 5 lagern ſich uberall in den Weg; aber 
es iſt eine Frage, mein Freund, ob ein 
Volk, das ſieh einſchraͤnkt in vaterlaͤndiſche 
Grenzen, nicht geſchwinder ſeine Bildung 
vollendet, ob es nicht an eigenem Gehalt, 
an Intenſitaͤt gewinnt, was es an Ausbrei⸗ 
tung verliert 

Die gute Geſelſchaft in Frankreich if 
weichlich, ſanft und gefällig, Wenn ein 
Mund ſich oͤfnet in der größten Verſamlung, 


ſo ſchweigen die andern und horchen, mit 


einem ſchmachtenden Blick, Selbſt der Ton 


der Stimme iſt leiſe, wie der eines wieder 


geneſenen Kranken ; man widerſpricht nicht, 


man bittet um Belehrung; man entſcheidet 
nicht, man vermuthet nur; freilich wird 
nichts unterſucht, nichts abgehandelt, man 


oͤbergleitet die Oberfläche allein, und faßt 
| jedes 


3 
1 
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r 


Bd 297 


jedes Ding behutſam an, bei ſeinen Sabre 


Enden, | 
Bei dem allen iſt der eg c nichts 
weniger als tolerant. Eine aͤngſtliche Furcht 


por dem saͤcherlichen herſcht deſpotiſch uͤber 


den Geiſt. Niemand wagt es ein eigenes 
Weſen zu fein, jeder fieht ſich nach einem 
Vorbild um, das im Beſtz iſt, den Ton zu 


geben. Alſo ſtimt ſich Wendung, Wiz und 
Sprache durchaus zum ermuͤdenden Gin; 


klang. Wahrheit gefällt nur im Puze des 
Tags; man ertraͤgt ein zierliches Geſchwaͤz 


ohne Meinung, aber keine Weisheit ohne 


Schmuck; täglich wandeln Woͤrter aus dem 
Palaſte zum Poͤbel, täglich werden für die 


Genies andere gemuͤnzt. Seibſt die Gegen⸗ 


ſtaͤnde der Unterhaltung ſind dem Eigenſinn 
der Mode unterworfen; nun iſt Staats 
T 5 öfongs 
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2s Seel 
ökonomie die Fabel im Drama, und für die 
Epiſoden, Wohlthaͤtigkeit. Es klingt luſtig. 
eine junge Dame uͤber den einzigen Impot 
und die Kornſperre mit vieler Salbung liſpeln 
zu hören; mit unter drängt ſich eine Ge 
ſchichte aus den Affichen hervor, wie ein 
Sohn ſeinen Vater nicht verhungern laſſen | 
wolte, oder wie ein Dorſprieſter funfzig 
Livres unter ſeine Gemeinde vertheilt hat. 

Aber freilich ſind wir gegenwärtig der 

Jnhalt aller Gefpräche. Ich hoͤre täglich 
mit neuem Erſtaunen „ wie es in Dänne⸗ 
mark hergeht, und was ſich im Hötel de 
York 4) zutraͤgt ; alles lauter gut gemeinte, 
wohl erzaͤhlte Begebenheiten „ nur iſt nicht 


Hl eine Silbe wahr. Ein Wort giebt vielleicht 
. 41 unmerklichen Anlaß, und das wuchert gleich . 
1 4) Wo der König uon Daͤnnemark logirte. 
| 1 14 
15 1 
1 
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in einem franzöſiſchen Kopfe, die Anekdote 
geht von Mund zu Mund, ſpizt ſich zu und 
rundet ſich ab, endlich wird es mit Reimen 
verziert, damit es auf die Nachwelt komme 
— durch den Merkur. er. 

Gelehrte und Kuͤnſtler von unſtreitigem 
Werth werden ohne den Firniß der Welt 
nicht geſchaͤzt; ihr Ruhm mag durch Eu⸗ 
ropa erſchallen, in Paris fragt man eher | 
einen Haarbeutelſchneider, als ihre Woh⸗ 
nung aus. Oer homme, ſagen fie, a bien 
dasmeice; mais delt du baume dans un 
vilain vaſe. Sil lt favant, tant mieux 
pour lui, mais non pas tant mieux pour 
les autres. Seine Achtung nimt im Ver⸗ 
hoͤltniſſe zu, als er viel oder wenig zum Ver⸗ 
gnuͤgen der Unterhaltung beitraͤgt. Wenn 
fe alſo von einem berühmten Ausländer his 


ren, 


360 „ 

ren, ſo entſteht unmittelbar in ihrem Ge 
hirn der Begriff, daß es der beſte Geſel— 
ſchafter von der Welt fein muͤſſe. Bei der 
Gelegenheit kan ich Ihnen eine drollige Ge 
Ho 4 mol, 

Als n in Paris erwartet wurde, 
ging ihm ſein Name voraus; alle gute Koͤpfe 
harrten. ungeduldig, parceque, hieß es, c’eft 
un homme d'un efprit infini. Kaum war 
er auf dem feſten Lande, ſo kabalirte man 
ſchon in den erſten Kotterien, um ihn früher, 
gewiſſer an ſich zu ziehn. Es gelang einer 
eleganten Prinzeſſin, daß ſie ie ihn haſchte, den 
Wundermann, da ſi fi e es war, die ihn in 
den Zirkel der Welt einführen ſolte. Man 
veranſtaltete ein Abendeſſen, Charten flogen 
| nach alen bekanten Cailleten, bour les in- 


viter 


viter à un fouper delicieux ou fe ttouveroĩt 


Monfi eur Ume. 

Nun erſchien der trockne, launige 9 
der den Mund nicht aufthut, wenn ihn nichts 
intereſſirt, und freute ſich wol in feinem Her- 
zen uͤber dieſe Cerealien, wo alle Weiber 
uͤber ihn herfielen, um auszumachen, ob er 
ein Weib ſei. Nichts blieb unverſucht, um 


| ihn zu elektriſiren; man ſprach de ſes char- 


mans ouvrages, die Niemand von ihnen le⸗ 
fen konte, qu genie profond de Meſſieurs 
les Anglois; umſonſt, der Undankbare blieb 
einſilbig und kalt, und gab nicht einen Fun- 
ken von ſich. Endlich zuckten fi e betroffen 
die Schultern, blickten ſich einander mitleidig 


an; den andern Tag fluͤſterte man ſich ins | 


Ohr: 


que Monfieur Ume n etoit qu' une Bete. 


Ein 
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Ein Erzſpasvogel ſezte hinzu: Cet homme 
2 fourre tout fon eſprit dans fon livre. 
Dennoch iſt dieſe Forderung nicht ohne 
Vortheil in ihren Folgen. Weil man von 
den Gelehrten Lebensart begehrt, ſo bilden 
ſie emſiger an ihren Sitten, und lernen end⸗ 
lich die Manieren der Welt. Hier treffen 
Sie auf keine Karikaturen, die ſich aus der 
Troͤdelbude verzieren, nicht auf die cinifche 
Gattung, die, von Großen ernaͤhrt, unge— 
zogen auf hoͤhere Staͤnde ſchimpft, keine 
dreiſte Schreier, keine bloͤde Tropfen, we⸗ 
der Geſtalten mit Palliſadenanmut, noch 
bewegliche kurzweilige Pantins. Hier ver— 
traͤgt ſich leichter, einnehmender Anſtand 
mit tiefer, ernſthafter Wiſſenſchaſt, und 
man kan Arabiſch verſtehen, wie Reiske, 
und dennoch unter den Hofleuten glaͤnzen. 
| Laſſen 
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Laſſen Sie uns gerecht fein gegen dies 
Volk. Es giebt wuͤrdige große Männer un: 

| ter ihnen p ſie ſind ein freundliches, heiteres, i 
| gutmuͤtiges Menſchengeſchlecht. Wir ſolten 
manches von ihnen lernen; ſie verdienen 

| unſere Achtung und Liebe, und, was auf 5 
dieſem Erdenleben ein nicht geringes Ver⸗ | 
dienſt iſt, ein Verdienſt, das wir nicht wie⸗ 
| der vergelten — fie beluſtigen uns: \ 
f Ein Freund, dem ic vorſtehenden Brief | 
mithete, cri auf den Umſchlag: 


1 der Note Huben benefend. 


| O ihr kuͤnftigen Huber, uberſezt die 
Deutſchen nicht mehr! weh’ uns, wenn 
ihr die Fremden ladet auf unſere Thraͤnen⸗ 
übung im Mondſchein, auf den Veitstanz 
brauche erwenſhafen, auf den ſtark 
5 ſein 
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fein ſollenden Unſinn, abentheuerlich aus 
Barden und Skalden gepluͤndert, auf die | 
Dramen, wo alle Helden Renommiſten, | 
und alle Boͤſewichter Schaarwaͤchter find, 
wenn ihr abſingt, mit dem Stab in der 
Hand, unfere Mord; und Gefpenfterges 
ſchichten, oder gar den Geiſt und die Kraft 
der Nazion aus Kruͤgen und Herbergen — 
Volkslieder, die man nachzuleiern nicht er⸗ 
roͤthet, als waͤr es ein ſchimmerndes Ders 
dienſt — ſo wizig als ein Handwerkoburſch 
zu fein. Wer Leſſing, Mendelssohn, Zim, 
mermann, den Agathon, und Sulzern ge⸗ 
leſen hat, wer ſich an Klopſtocks hümliſchen | 
Gedichten, an Wielands irdiſchen ergoͤzte, 
und nun, zehn Jahre ſpaͤter, eine ſinloſe, 
zerhackte, holperige Proſe, oder flache Knit, 
telreime hört — muß er nicht von dem deut⸗ 
* | | ſchen 


ſchen Genius glauben, daß fein männliches 
Alter vorbei iſt, daß er wieder zur faſelnden a 
Kindheit herab ſinkt ?“ Auch dle Alten Hat 
ten ihre Poͤbeleien, im Drama, in der Sa⸗ 
tire, wenn es Zweck und Eigenheit foderte; 
fie verſtanden es proprie 5 dicere, 
aber es fiel ihnen nicht ein, ſich niederzus 
laſſen in der leeren ſumpfigen Gegend der 
Natur, dort allein Moor und Heideblu⸗ 
men zu ſammeln. Wenn der Strohfidel⸗ 
versler und der Baͤnkelſaͤnger den Dichter 
bilden ſoll, ſo wird der fpruchreiche Hoch⸗ 
zeitbitter und der Kranz. aufſteckende Zimmers 
geſell auch bald den deutſchen Redner unter⸗ 
1 | BR er re 
Durch ſelche⸗ Würfe ſind He die 
Griechen nicht unſterblich geworden, ſie, die, 
in der vollkommenſten Euphemie, tiefen In 
Erſſter * u halt 
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halt in reizenden Ausdruck kleideten. Von 
ihnen, alſo von dem Genie, empfing Ark 
ſtoteles feine Regeln, und gab nicht Geſeze 
dem Genie, die man jezt ſo gerne verachten, 
* 1 Im man | fie. nicht. mehr an 
kan. — gan ee. 
Ich erkläre fir, daß ich PR Au⸗ 

theil an dieſem Ausfall nehme, auch duͤnkt. 
mich, daß die Furcht meines Freundes un: 
gegruͤndet ſei. Viele unſerer neuen Werke 
ſind — unuͤberſezbar, und freilich keine ges 
wüͤrzte Leckereien „aber geſunde Koſt für. 
deutſche Magen — wie die Eicheln für unfere, 
Voter. 5 | 

| Laßt die alten Herren eee 
weil ihr Anſehn nichts mehr gilt. Nach dem 
allgemeinen Lauf der Dinge, wird der aͤltere 
durch den jüngern von der Bühne verdraͤngt. 

N Wir 


„% gor 


Wir find der gefeilten Arbeit muͤde; es Hi 


Zeit, daß endlich Mutter Natur einmal 


ſpricht, wie ihr der Schnabel gewachſen if 
Warum ſoll denn allein ein ekler Kreis von 
Kennern beluſtigt werden? Wir laſſen uns 


jezt zu der unverdorbenen ehrwuͤrdigen Mens 


ſchengattung herab; iſt fie erſt durch Redner 
und Dichter, wie das atheniſche Volk, ge⸗ 
bildet, ſo wird ihr Beifall Siegel der Vor 
treflichkeit. Schon wandelt almaͤhlg die 
populaͤr gewordene Litteratur aus den Zim⸗ 
mern, unter die Treppe, und mir iſt eine 
eeſegeſelſchaſt bekant, zu te ein 2 
2 3 e 


v — 8 Zu * a, 
pe ea 1 8 8 * rn * u — > ie 
Gar 2 « 1 2 2 SR d e = e 8 5 0 e „ vr ee LE 21 a . 8 
sen ua m tie x x 5 x VCC RENTEN! ut Fe. er e ö 8 N 
8 * = 2 5 1 Jar Fe ie 3 Sk: * » 3 * 7 f Nr 
„ € x 2 . ae n 5 IE 1 Hi = A 2 . =; 5 4 u 
5 ehe . Bed, AIR a 14% ER RT a or Pe a Erg, g j — a 


8 


— EEE 
S r 


Be 
a 
8 3 


. 5 
— — —ů 


. ͤ k .  — 


— — 


— 


— 
— 


} N 


er 
— . z A 5 1 > 
Eh f - - 2 — a * £ Bi 
= 2 5 = —— . — te — - — 2 . “ 35 
. — = — . - 4 — — — 8 — er — > x Ä 
2 7¶ —— — nn ii - — . = 
EN * * 2 En a En 1 = > a - > A 
— * = 5 * W ar 
„5 N 4 — An nz A N 
— = ES 
2 = = - . 2 


ee 


| Pitt ſtand allein auf ſeiner hohen Stelle; 
die Flut der neuen Sittenverderbniß ſtroͤmte 
tief unter ihm hin. Er hatte ſich ſelbſt ge 
bildet, und ſank nie zur Nachahmung, auch 
der groͤßten Maͤnner herab. In ſeiner Ge⸗ 
ſtalt iſt ſtrenger Ernſt, wie in den Formen 
der aͤlteſten Kunſt, und auch die Haͤrte der⸗ 
ſelben. Ihm iſt kein Staatsmann aus der 
Gieſchichte zu vergleichen. Er verachtete die 


Politik; ihre Raͤnke waren ihm entbehrlich. 


Nie hat er geſtrebt Recht zu behalten; nie 
hat man ihn uͤberredet, oder bewogen. Er 


riß ein und baute, herſchte, uͤberwaͤltigte; 
Englands Groͤße war ſein Ziel, und ſein 
Ehrgeiz Unſterblichkeit. Nie erhub ſich in 

1 3 feinem 


* . z : 8 3 #4 N 5 
ſeinem Lande ein großer Mann ohne Par— 


thei; er allein vernichtete alle Partheien. 


Alle Britten waren mit ihm einig. Unter 


einem verkäuflichen Volk hat er nie eine 


Stimme gekauft. Frankreich ſank unter der 


Kraft ſeines Arms, der die bourboniſche 


Ague getehuimet, und Englands wogen 


thürmende Demokratie nach allen Richtun⸗ 
gen ſeines Willens trieb. Er ſah ins Gren⸗ 
zenloſe, und maß das Schickſal von Jahr⸗ 
hunderten mit Einem Blick. Seine An⸗ 
fehläge wurden immer durch unerwartete 
Mittel ausgeführt, die ſich den Umſtaͤnden 
anſchmiegten, immer in die eigene Minute 


trafen, wo fie gelingen mußten. Hinderniffe- 
und Kräfte waren feinem Geiſte auf einmal 


gegenwärtig, den een eine Gabe der 
e ſtaͤrkte. 


Zu Zr u 3 1 
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Dieſer Mann paßte nicht in ſeine Zeit, 
nicht unter die Pigmaͤen ſeines Jahrhunderts. 
Jurchtſam blickten ſie an ihm hinauf; alle 
Klaſſen der feilen Rotte zitterten bei dem 
bloßen Namen Pitt. Bee beſizt er die 
Verdienſte eines guten, freundlichen Manz 


nes nicht; dieſe ſind nur fuͤr enſchen vom 


minderer Große. Unempfindlich gegen die 


ſanfteren Freuden des haͤuslichen Glücks, 
5 ſah er unverwandt auf Britanniens Schick⸗ 
ſal, trat unter feine Helden und G ſnatber 


hin, und entſchied s. 
Seine Beredtſamkeit war leicht und helle, 


und druͤckte die erhabenſten Empfindungen 
durch gemeine Redensarten aus. Sie war 


weder dem reiſſenden Strom des Demoſthe⸗ 
nes, noch der verzehrenden Flamme des 


Tullius ahnlich, fondern fie glich zuweilen 


9 K BR dem 


\ 
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dem Dome zuweilen der Muſik der Sphaͤ⸗ 


ren. Er verleitete, feſſelte den Verſtand 


nicht, durch muͤhſam verkettete Schluͤſſ, wie 


. Mansfield; er war nie, wie Townshend, 


0 
5 


auf der Folter, um Wiz und Talente zu zei; 
gen: fondern er umſtralte den Gegenſtand, 
und traf fiher den Punkt, durch den Bliz 
ſeines Geiſtes „den man, wie den Bliz ſei⸗ 
ner Augen, nur empfindet, nicht beſchreibt. 
Er konte nach Willkuͤr umbilden, erſchaffen, 
zerſtoren. Er hatte ein wildes Volk unter 
Ordnung und Geſeze vereinigt. Er ver 
ſtand's ; ein freies Volk wie Sklaven zu be⸗ 
herſchen „ein Reich zu gruͤnden, oder zu 
vernichten, und einen Streich zu Klagen, 
der durch Die Welt wiebealtt, * 

| ER 4 1255 So 
10 Bis hieher gehbren einige aite einem engli 

fen Schriſtſellet. 
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Ss war Pitt im lezten Krieg. Und 
wer konte widerſtehn, als er in der Toga 
ſtand, und fuͤr die Kolonieen gegen die 
Stempelakre ſprach: „Eure Herſchaft uͤber | 
„Amerika iſt unumſchraͤnkt, wenn es auf 
„Regierung, auf Geſezgebung ankoͤmt, aber 


vihr ſeid nicht befugt, Steuern von den 


„Kolonien zu fordern. Sie haben mit 
„uns gleichen Anſpruch auf die Rechte der 
„Menſchheit, auf die Rechte von England; 
vſie find keine Hurenkinder, ſondern eure 
„Söhne. In unferm Vaterland iſt das 
„Recht Steuern aufzulegen weder ein Theil 
„der regierenden, noch der geſezgebenden 
„Macht; Steuern ſind ein freies Geſchend 
„der Gemeinen. Dieſes Haus ſtellt die Ge⸗ 
„meinen vor; darum geben und bewilligen 
„wir, was wir geben koͤnnen, unſer Eigen; 
| nthum. 
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sthum. Aber wenn wir dem König Steuern 
„von Amerika bewilligen, ſo bewilligen Sr. 
„Majeſtaͤt Gemeinen von Großbritannien 
„— unſer Eigenthum? nein, das Eigen 
„thum Sr. Majeſtät Gemeinen in Amerika. 
„Einige ſagen, die Koloniſten werden vir⸗ 
„tualiter durch dieſes Haus repraͤſentirt. 
„Ich frage, durch wen 2 durch Abgeordnete 
„irgend eines Diſtrikts „irgend einer Stadt 
„wo find fie? ein verächtlicher Einfall, 
„der keine Widerlegung verdient. Warum 
„wollt ihr unmittelbar in der Taſche eurer 
„Brüder pluͤndern 2 Steuern fie nicht mit; 
„telbar beſchwerlicher als wir, durch eure 
„Monopolien? Muͤſſen ſie nicht alles von 
„euch, ſo theuer als ihr wuͤnſchet, kaufen? 
„alles an euch „ſo wohlfeil, als ihrs wollt, 
„verkaufen? duͤrſen fie den Segen ihres 

2 | U 5. „Landes 


Sr 1 I 2 8 
. Er 


»unſern Zeiten vorbehalten. 
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„Landes und die Ftüchte ihres Zeige irgend 
„Jemand anbieten? Ihr erlaubt keinem 


„Volke der Erde auf dieſem Markt neben 


„euch zu ſtehn. Man erzaͤhlt uns, daß 
„Amerika hartnäckig iſt, daß es einen öffent: 
„lichen Aufruhr gewagt hat. Ich, meine 
„Landsleute — ich freue mich, daß es wider; 


v„ſteht. Drei Millionen Menſchen, die ſich 


„freiwillig unter die Knechtſchaft Wit en 
„wuͤrden kuͤnftig taugliche Werkzeuge ſein, 


Hauch uns das Joch auf den Nacken zu hef⸗ 


„ten. Seit König William hat kein Mini⸗ 
„fer den fürchterlichen Plan gewagt; er war 


33 


„Wenn Amerika fällt, fo wird es die 


„Pfeiler des Staats ergreifen, und hinſtuͤr⸗ 


„zen auf die Trummer unſerer Verfaſſung. 
— fl dies euer geruͤhmter Frieden? Ihr 
A en u K wollt 


EEE EEE U FEN 


„wollt das Schwert nicht in die Scheide, 
„ſondern in die Eingeweide eurer Brüder 
vſtecken. 00 e l u 


Die Verehrer Pitts wuͤnſchen einen Tag 
aus ſeinem Leben zu vertilgen, deſſen Ge⸗ 


ſchichte Lord Cheſterfield in folgenden Worten 
erzählt: „Pitt hatte freie Hand alle Mini⸗ 


„ſter zu nennen; und errathen Sie, wozu 


Her ſich gemacht hat? zum geheimen Sie- 


„gelbewahrer und — werden Sie's glauben? 


„zum Lord Chatham. Hier iſt der allge: 


„meine Scherz, daß er die Treppe hinauf 
„gefallen iſt, und zwar ſo ungluͤcklich, daß 
„er in ſeinem Leben nicht wieder auf die 
„Beine kommen wird. Nun iſt er nichts 


mehr, als Lord Chatham, und in keiner 


„Bedeutung mehr Pitt. Ich kenne in der 
„Geſchichte kein de Beiſpiel. So in 
2 „der 


— 
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v» der Fülle feiner Macht wegzuſinken, im 


„Genuß des befriedigten Ehrgeizes, das 
„Volk, das Haus der Gemeinen zu verlafs 
„fen, das ihm allein Macht gab, ihm al 
„lein Macht verſichern konte, ins Hoſpital 
„der Unheilbaren, ins Haus der Lords zu flüchs 


„ten — es iſt ein unglaublicher Schritt. 2). 


Dennoch haben andere den großen Mann | 
nicht ohne Nachdruck vertheidigt, der ent 
kraͤftet in Schatten zuruͤcktrat, als England 


durch ihn triumfirte. Weder Wuͤrden noch 


Titel konten Pitt erhoͤhn, ſondern er ent⸗ 
wich allein dadurch dem Geraͤuſch und den 
Stuͤrmen der Regierung, weil er Ruhe 
wuͤnſchte nach unſterblichen Thaten; und 
verdient fie vielleicht der Retter ſeines Volks 
nicht? BEINE ER . 
er Aber 


2) Lettres to Mr. Stanhope, 
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Aber als er neulich ſich wieder auf ſeinen 


N Kruͤcken empor hub, und im Parlament mit 
ſterbender Stimme rief: „Britten, ihr 
„wollt Frieden kaufen? aufopfern Ruhm 
„und Herſchaft, nicht zuͤchtigen Frankreich, 


»das vor euch bebte, euch nun Hohn ſpricht? 


„Ich — zeuge wider euch bei der Nach 


„welt. Auf, laßt uns kaͤmpfen, fallen, 
„wenn es ſein muß, unter den Trümmern 


»des Vaterlandes!“ War das nicht wieder 
die große Seele Pitt's, die neuverklaͤrt uͤber 
| ihrem Leichnam ſchwebte ? 

Die gegenwärtige Epoche von Elan s 


erinnert an Roms geſahrvollen Krieg mit 


Tarent und den Chatham jener Zeit. Pyr; 
i rhus, als Bundsgenoß der Tarentiner, hatte 
den Konſul Levinus uͤberwunden „ und ſtanh 


8 | mit 


* 3 


mit ſeinem Heer nur achtzehn Stunden von 


Rom; aber weil er Roͤmermut zu wuͤrdigen 


verſtand , ſo trug er dem Senat gleich nach 
erfochtenem Sieg freiwillig einen Vertrag 


durch den Philoſophen Cineas an, der, durch 
Geſchenke und Gruͤnde und durch allen 
Schmuck der Redekunſt, das Erbieten zu 
empfehlen wußte. Schon wankte der Rath, 
und einige ſtellten vor, daß eine große Schlacht 
verloren ſei, daß eine zweite gefährlicher, 
eneſcheidender werden konte, weil manche 
Voͤlker Italiens ſich mit Pyrrhus vereinigen 
wolten. Rom war im Begriff, einen ſchimpf— 
lichen Frieden, als eine Wohlthat, anzu⸗ 
nehmen. Aber Appius Klaudius lebte noch, 
der, im hohen Alter und des Geſichtes ber 
raubt N fern von Geſchäſten unter feinen Lor⸗ 
ie . 70 beern 


N 3919 
beern ruhte.) „Er hörte nicht fo. bald die 


friedliche Neigung des Senats, als er ſich 
in einer. ofnen e uͤber den großen Plaz 


von 


. 3) Es verlohnt ſich der Mühe anzufuͤhren, was 


Cicero von dieſem Manne ſagt. „Appius Klaus 
»dius war nicht allein alt, ſondern auch blind; 


dennoch, als der Senat zum Frieden mit 


„Pyerhus geneigt war, ſprach er dawider, wie 
»ennius ſolches in folgenden Verſen ausdrückt: 
„Wie iſt euer ſtandbaſter Mut auf einmal 


4 % thoͤrig und tief herabgeſunken, ihr Römer ls 


Und an einer andern Stelle: : „Appius ſtand 


„einer Familie vor, und war alt und blind; | 


vſein Geiſt war geſpannt, wie ein Bogen; er 


„unterlag der Schwachheit des Alters nicht, 


„und erhielt nicht allein Anſehen unter den 


„Seinigen, ſondern er beherſchte fi je auch. Er 
vwar gefürchtet von ſeinen Knechten, von fir 


„nen Kindern geehrt, und geliebt von allen. 


»In 
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| ‚von Rom nach dem Kapitol bringen ließ. 
An der Thuͤre erwarteten ihn feine Schwie⸗ 
gerſoͤhne und Kinder, auf deren Arme ge⸗ 
ſtuͤzt er in die Verſamlung trat, die bei dem 
Anblick des großen Mannes in le Chr 
furcht ſchwieg. * 

„Romer ſprach er, mit Aitternder 
Stimme, „ich bin ſchon lange blind, und 
vertrage mein Schickſal ungedultig; aber 
„heut wuͤnſchte ich auch taub zu werden, um 

125 „eure Schluͤſſe nicht zu Hören. Wo iſt euer 
»Troz, wo find die hohen Reden, die durch 
v die Welt erſchallten? Eure Väter, ruͤhm⸗ 
„tet ihr, haͤtten den Alexander verachtet? 
„ Habt ihr nicht oft wiederholt, daß Rom 


vnur der druf noch fehlte, mit ihm gekriegt | 
55 | A 
Rn In ſeinem Hauſe bluͤhten alte vaͤterliche Sit: 
vten und Zucht. Cato major, vel de Scene, 
Cap. V. und XI. | 
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„zu haben, daß er durch feine Flucht, oder 
„durch ſeinen Tod euch verherlicht haben 
„wuͤrde? Das war alſo eitle Pralerei?— 
„Die Mazedonier fürchtet ihr nicht; aber 
„die Moloſſer und die Chaonier? Den Alex; 
„ander fuͤrchtet ihr nicht; aber wol den Pyr⸗ 
„ehus, der als Knecht bei feinen Knechten 
» diente? — Ihr träume Frieden zu kaufen; 
„Krieg und Untergang werdet ihr fuͤr Schan⸗ 


„de kaufen! Wenn euch Pyrrhus gedemuͤtigt 
„hat, wenn man euch erſt verachtet, fo wer 
„den andre Feinde ſich wafnen, und uͤber das 
erniedrigte, mutloſe Volk herfallen. — Ha, 
„ihr Schuzgoͤtter meines Vaterlandes! wel 


„her Tag! — Pyrrhus ſiegt, und giebt Rom 
„dem Spott aller Barbaren Preise 
Rom verwarf den Frieden und ſiegtr. 

4) Plutarch im Pyrrhus. | 

Erſter Theil, Br Klop⸗ 


! 
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Klopfind an Boie. 


Er habt Tellows Bie an Cie mit inni⸗ 


gem Vergnügen geleſen. | Mögen fie doch 
g fuͤr den groͤßten Haufen manch unwichtiges 
enthalten; mich intereſſirt jede Miene des 


Mannes, den ich mit warmer Zaͤrtlichkeit 
lebe; alles erneuert mir den Genuß beſſrer 


vergangener Zeiten. IE e . 


Als ich im Hauſe des anſerbüchen Dam 
ſtorfs mit ihm lebte, mein Herz mit ihm 
helle, uͤber alle Wünſche glüceuch war unter 
den beſten, edelſten Menſchen — heiterer 
Morgen einer truͤberen Zukunft! — Meine 
Oekantſchaſft mit Klopſtock bildete ſich ſchnell, 
und in ſieben unvergeßlichen Jahren find, 
außer einer achtmonallchen Reife, de 


Tage 2 
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Tage verfloſſen, worin wir uns nicht ſahen. 
Nie hat in dieſer Zeit ein Woͤlkchen Laune 
unſre Freundſchaft n denn auch 
als Freund iſt Klopſtock 

Eiche, die dem Orkane ſteht. 
Gegenwärtig ‚ ferne von ihnen, oder im 
taͤuſchenden Schatten, er verkennet ſeine 
Freunde nie. Hat er einmal geprüft und ge⸗ 
liebt, ſo waͤhrt's ewig, laß auf ſein Urtheil 
Wahrſcheinlichkeiten und A e 
Thatſachen ſtuͤrmen. 

Ich will, lieber Boie, auch aus meinem 
Gedaͤchtniß einzelne Zuͤge fuͤr die wenigen 
ſammeln, denen das Bild eines wuͤrdigen 
Mannes Geiſteswolluſt gewahrt. Alles iſt 
mir ganz gegenwärtig; denn ich empfinde, - 
5 lebe, genieße i immer noch in ind vergangenen 
Zeit, 

K 2 Klop⸗ 
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Klopſtock iſt heiter in jeder Gefeifchaft, 
fließet uͤber von treffendem Scherz, bildet 
oft einen kleinen Gedanken mit allem Reich; 
thum ſeiner Dichtergaben aus, spottet nie 
bitter, ſtreitet beſcheiden, und verträgt auch 
Widerſpruch gern; aber ein Hofmann, lie⸗ 
ber Tellow „ iſt er darum nicht, wenn ich 
auch nur einen Gefaͤlligen unter dem Worte 
verſtehe, der ſi ich geſchwind bei Hoͤhern ein⸗ 
ſchmeichelt. Seine Geradheit haͤlt ihn viek 
mehr von der Bekantſchaft mit Vornehmern 
zuruͤck, nicht daß er Geburt und Würde nicht 
ſchaͤzte, aber er ſchaͤzt den Menſchen noch 


mehr. Er ſorſcht tiefer nach innerem Ge⸗ 


halt, ſobald ihn ee und Glanz blen⸗ 
den. koͤnnen, und er ſuͤrchtet, als eine Der 
ſchimpfung, die kalte, beſchuͤzende Herablaß⸗ N 
ſung der Großen. Darum muß nach dem 
Verhält- 


wer BORN 


Verhaͤltniſſ e des Rangs immer ein Wornch⸗ 
merer einige Schritte mehr thun, wann ihm 
um Klopſtocks Achtung zu thun iſt. Selten 
findet ihr ihn in der ſogenanten guten Ge⸗ 
| ſelſchaft, im Zirkel abgeſchliffener Leute, bei 
welchen, wie auf König Willanis Schilin—, 
gen, kaum ein Gepräg mehr kentlich if, die 
ſich täglich ohne Liebe ſuchen, ohne Kutumer 
verlaſſen, uͤber alles gleiten, und an nichts 
Theil nehmen, ihre geit unter Spielen und 
Schmauſen, wie eine Buͤrde, ſortſchleppen 
— ſie ſind auf der Leiter der Weſen nur ei⸗ 
nen Sproß hoͤher als Puppen im Uhrwerk, 
die, auf ihrer Walze befeſtigt, ſich ewig in 
der nämlichen Schwunglinie drehen. Dafür 
zog Klopſtock lieber mit ganzen Familien ſei⸗ 
ner Freunde aufs Land; Weiber und Min: 
ner, Kinder und Diener, alle folgten und 
{ Be. freuten 
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freuten ſich mit. Wir ſuchten dann unweg⸗ 
ſame Oerter, finſtre, ſchauervolle Gebuͤſche, 
einfame, . unbewanderte Pfade „kletterten 
jeden Huͤgel hinauf, ſpaͤheten jedes Natur⸗ 
geſicht aus, lagerten uns endlich unter einer 
ſchattigen Eiche, und ergoͤzten uns an den 
Spielen der Jugend, ja nicht ſelten miſch⸗ 
ten wir uns drein. Oft zeigte Klopſtock einen 
fernen Baum. „Dorthin!“ rief er, „aber 
geradezu — wir werden ; auf Moraſt und 
Graͤben treffen — ey bedächtlcher ! fo. bauen 
wir Bruͤcken zue — und fo wurden Aeſte ge⸗ 
hauen; wir ruͤckten, mit Faſchinen beladen, 
als Belagerer fort, ſicherten den Weg, und 
erreichten das Ziel. Klopſtock iſt immer mit 
Jugend umringt. Wann er ſo mit einer 
Reihe Knaben daher zog, hab' ich ihn oft 
den Mann von Hameln genant, Aber auch 
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dies iſt Gefallen an der unverdorbenen Na⸗ 


tur. Deutſchland verdankt ſeiner Jugend x 


liebe einige feiner beſſern Menſchen; uunſre 


Stolderge und Karl Cr amern hat feine Zaͤrt⸗ 


lichkeit früh gebildet. 
Klopſtocks Leben iſt ein becher & Ge 
nuß. Er übertäpt ſich allen Gefühlen, und 


ſchwelgt bei dem Mahle der Natur. Nur N 
wann fie aus dem Kunſtwerk athmet, iſt die | 
Kunſt feiner Huldigung werth; aber ſie muß 8 


waͤhlen, was Herzen erſchuͤttert, oder Her 


zen fanft bewegt. Gemälde ohne Leben und 


Weben, ohne tiefen Sinn und ſprechenden 
Ausdruck, eure Mieris, Netſcher und Slin⸗ 
ſeande feſſeln feine Beobachtung nicht; aber 


zigt ihm Bouchardons Tireſias, wie er die 
hatten beſchwoͤrt, Rembrands Lazarus, 


wier zum Leben erwacht, Rubens ſterben; 
* 4 den 


den Chriſtus : dann haͤngt er trunken am 
Bilde. So auch Muſik. Sie durchſtroͤmt 


ihn „ wann ſie klagt, wie die leidende Liebe, 
Wonne ſeußtt, wie ihre Hofnung, ſtolz da: 
her toͤnt, wie das Jauchzen der Freiheit, 
feierlich durch die Siegespalmen hallt. Im: 
mer muß ſie der Dichtkunſt nur dienen, Win 
demens Stimme folgſam begleiten, nie das 
Lied verhuͤllen, ſondern leicht umſchweben, 
wie der Schleier eine griechiſche Taͤnzerin. 
O, wie oft lauſchten wir an unſers Gerſten⸗ 
bergs Klavier, wann er den holden Wechſel 
geſang mit feiner zaͤrtlichen Gattin anſtimte! 
Gerſtenberg lebte damals in Lyngbye, nahe N 
bei Bernſtorf, und hatte, durch eine Reduk⸗ | 
sion, den größten Theil feiner Einkünfte ver 
loren „ aber in ſeiner Huͤtte wohnten heite 


Kuhe der Tugend und alle Freuden der Lie. 


cet 
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— Lieet ſub Paupene tecto 
Reges et regum vita praecurrere amicos. 

Hier ſang er feinen unfterblichen Skalden, 
manches holde katulliſche Lied, und erfand. 
die goldenen Traͤume des guten leidenden 
Gaddo. Von ihm konten die Hippiaſſe ler 
nen, daß die Blume der Freude nicht auf 
ihren Parterren allein buht, daß ſie auch 
für die Sterne und die Gerſtenberge auf ei⸗ 
. ner Sandwuͤſte keimt. Wir eilten zum ein⸗ 


ſamen Haus, und verließen Patäfte, wie 


man, durch le Notres Gärten, nad) dem 
kunſtloſen Hain eilt. | 


Die freudigfte Zeit des Sahrs für Kloß, 


| toc war, 6 


Wann der Machthauch glanzt auf e ſehen⸗ 
den Strom. 


Gleich nach der Erfindung der Schiffahrt 
rerdient ihm die Kunſt Tialfs ihre Stelle. 
* 5 Wer 


I 
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Wer nante dir den kuͤhneren Mann, 7 

Der zuerſt am Maſte Segel erhob? 
Ach! verging ſelber der Ruhm deſſen nicht, 

Welcher dem Fuß Fluͤgel erfand? 


Eislauf predigt er mit der Salbung eines 
Heldenbetehrers, und nicht ohne Wunder 
zu wirken; denn auch mich, lieber Boie, 
der ich nicht zum Schweben gebaut bin, hat 
er aufs Eis argumentirt. Kaum daß der 
Reif ſichtbar wird, ſo iſt es Pflicht, der 
Zeit zu genießen, und eine Bahn oder ein 
Böhnlein aufzufpüren, Ihm waren um 
Kopenhagen alle kleine Waſſerſamlungen be⸗ 
kant, und er liebte ſie nach der Ordnung, 
wle ſie pater oder fruͤher zufroren. Auf die 
Verächter der Ei sbahn fi ieht er mit bee 
Sue herab 5 | 


Slant du noch immer an der Waldung auf | 
RR dem Herd, und ſchlaͤſſt 
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Scheinbar denkend ein? Wecket dich den 


i ilberne Reif 
Des Dezembers, o du Zaͤrtling! nicht auf? 2 


Eine Mondnacht auf dem Eise iſt ihm ei eine 
Feſtnacht der Goͤtter: 


Nu Ein Bea: wir verlaſſen nicht eh den 


Strom, 
Bis # Mond am Himmel ſinkt! 


Wenn ich das Geſez durch Gloſſen verdrehte 
oder es brach, 0 ward meine Suͤnde durch 
ein Hohngelächter geruͤgt. In dem Eislauf 
entdeckte ſein Scharfſi inn al Geheimniſſe 
der Schönheit, Schlangenlinien, gefaͤlliger 
als Hogarth's, Schwebungen, wie detz 
pythiſchen Apolls; ſchoͤner als der Liobesgöt, 
tin Locken wehet ihm Bragas goldenes Haar. 
Die Holländer ſchaͤzt er gleich nach den Deut 


ſchen, weil fie ihre Tirannen verjagten, und 
N hen Gistäufer find, Einſt traf ich 8 


ihn 
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ihn bei einer Karte in tiefem Nachſinnen an; 
er zog Linien, maß und theilte. — Wird es 
wol gar ein Partagetraktat? oder ein Si⸗ 


ſtem eines beſſern Staategleichgewichts? — 


Sehen Sie, rief er, man vereinigt Meere; 
wenn man dieſe Stüffe verbände, hier einen 
Kanal zoͤge, dort noch einen, das waͤre doch 
unſrer Fuͤrſten noch wuͤrdig, denn ſo hätte 
man Deutſchland durch eine herliche Eisbahn 


ö vereinigt. Er hat Geſeze fuͤr den Eislauf 


gegeben, mit einem Soloniſchen Ernſt. 


Ueber alles, auch uͤber ſeinen Scherz, weis 
er Wurde zu verbreiten. Ich verwahre - 
| zwei Briefe von ihm fuͤr eine Dame gefchrie: 
ben, die mich zum Kampf heraucfoderte — 
5 ei ein Paar hoͤlzerne Degen, hochtrozend 


— wie Longin für die Zenobia ſchrieb. An: 
dere Briefe beſize ich wenig von dieſem lieben 
for 
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feine Scheingruͤnde gelten, "wäre nur ein 
andres Mittel bekant, ſeiner abweſenden 
Freunde zu genießen. Aber die Noth iſt ers 
finderiſch. Viele ſeiner Freunde werden ihm 
nun vierteljaͤhrig ihre Briefe durch einen 
Notar einhändigen laſſen, der dann jedes 


Wort von ihm auffängt, und ein Inſtru⸗ 


ment drüber verfertigt. Wollen Sie mir 
auch Ihre Vollmacht einſchicken? 
In ſeiner ſchweren Geiſtesarbeit wird 


Klopſtock durch keinen Einbruch, keine Ueber- 


raſchung geſtoͤrt. Ich hab' ihn, als er Her: 
manns Schlacht und manche ſeiner Oden 
dichtete, zu allen Stunden des Tags und der 
Nacht überfallen. Nie ward er muͤrriſch; 
ja es ſchien, als wenn er ſich gern durch 
eine leichtere Unterhaltung erholte. 

| Klop: 


ſoſiſtiſchen Nichtſchreiber. Ich ließe gern 
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5 . Klopſtock iſt dunkel. Tellow hat ihn 
gruͤndlich vertheidigt. Grabt in der Mine, 
ſo findet ihr Gold; oder wann euch das zu 
muͤhſam wird, ſo left Ueberſezungen von 
Junker, oder Collier's Kubachiade. Frei⸗ 
lich feilt er ſo emſig die Sprache, ſchneidet 
ſo ſtreng den Ueberfluß weg, waͤgt ſo empfind⸗ | 
lich dem Vers und dem Inhalt Tonlaut, Zeit; 
maaß und Wortlaut zu, ſchoͤpft fo anhaͤng⸗ 
lich aus der Gegenwart Eindruck, daß es ſo 
gemaͤchlich nicht angeht, alle Nuͤanzen ſei— 
ner Darſtellung zu haſchen. Oft ſchreibt er 
nur das lezte Glied einer langen Gedanken⸗ 
reihe hin, und man muß mit ſeines Geiſtes 
Sitte vertraut ſein, wenn man ihm ſicher 0 
zuruͤckfolgen will. Wer mit ihm gelebt hat, 
verſieht ihn leichter, weil er mehr als einen 
\ Faden Hält, der ihn durch feine Schoͤpfungen 
. ſüohrr; 


. 


‚führt; und darum iſt es nuͤzlich und gut, daß 


jezt ſchon Tellow ſeine Oden kommentirt. 
Von Klopſtocks poetiſcher Ordnung, von 


| ‚feinem Goufre, der Schriften verſchlingt 
und wieder auswirſt — disjecta membra 


poetae — ließe ſich noch manches erzählen; 


aber Ehre, dem Ehre gebuͤhrt: ich habe Klop⸗ 


ſtocks Papiere einſt in lauter goldenen um⸗ 
ſchlaͤgen gekant, zierlich auf ſeinem Schreib⸗ 


tiſch geordnet, wie die Briefe eines Stuzers; 
und das nenne ich die goldene Zeit feines 


Archivs. Sie wohrte ganzer acht Tage 
lang; und wer die Epoche zu erneuern Luſt 


hat, darf ihm nur ſeine ae in Gold- 
papier zuſchicken. 


Eins iſt mir leid — daß e der us 


reinlichen Kaſte gewiſſr Nezenſenten er⸗ 


waͤhnt. Ich finde nirgends, daß man den | 
Virgil 


"re 
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Virgil gegen namenloſe Schwaͤzer verthei⸗ 
digt hat. Wenn irgend ein Bube Montes: 
quieus Namen an den Pranger gekreidet 
haͤtte ; würde darum der Mann und fein 
Werk weniger ehrwuͤrdig bleiben? Es iſt 
freilich laͤcherlich, wann die Nazion einen 
Schriftſteller gerichtet hat, daß ſich ein Qui⸗ 
dam hinſezt und erzaͤhlt, wie es der beſagte 
Autor hätte einrichten muͤſſen, um ihm, dem 
Koſtgaͤnger eines Buchladens, zu gefallen; 
aber doch iſt es ein bitteres Brod. Ich muß 
| dergleichen thun, ſagte Freron, denn ich muß 
leben; "je wen Win pas la necefte, ant⸗ 
wortete der Lieutenant de Police. So oft 
man Zachariaͤ ein Stambuch uͤberreichte, beug⸗ 
te er ſich tief vor dem Beſizer: denn es kan 
ſich treffen, ſagte er, daß ich vor meinem 
Richter ſtehe. Ich rede nicht von der Berli⸗ 
105 ner 
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ner Bibliothek; dieſes Werk enthalt Maͤn⸗ 
nerarbeit, wann ſich auch gleich ein ſeichtes 
Blattchen über Klopſtock und andere mit ein⸗ 
ſchlich. Rezenſton iſt dort oft nur der Faden, 
worauf achte Perlen gereiht find. Künftig 


5 etwas uͤber Klopſtocks Lieblingsideen , Bru⸗ 


tus, Freiheit, Vaterlandsſtolz, unſre Spra⸗ 
che. Ich denke daruͤber nicht mit ihm einig. 
Gleichheit der Grundfäge verbindet Freunde, 
aber Gleichheit der Meinungen nicht. Man⸗ 


nichfaltigkeit iſt das Geſez der Natur. Ich 


wiederhole, was ich irgendwo geſagt habe: 
es läßt ſich ſtreiten, ob wir in einer Welt 
ohne Zweifel und Irthum gluͤcklicher wären. 


* 


Erſter Theil. | 9 


eg BETH e . 


al aus den aa eines 
verſtorbenen Hypochondriſten. 


Hypochondrie j pelipenartiges Ungeheuer! 
hier lieg' ich ohne Rettung, und winſle, von 


deinen tauſend Armen umſtrickt. 


Freilich war es meine Schuld, (und dies 


vermehrt meine Quaal,) daß ich mich im Ge⸗ 
nuß des Lebens uͤbereilte, und feine Freuden 


| und mich, in einer gedankenloſen Jugend, 


erſchoͤpfte. Ich war noch nicht dreißig Jahr 


alt, als ich ſchon zu leiden anfing. Immer 
ſchlug mir, wie einem Uebelthaͤter, das Herz; 


ich holte muͤhſam, wie Siſpphus unter ſei⸗ 
nen Felſen, Odem; auf traurige Tage folg⸗ 
ten jammervolle Naͤchte; die Welt ekelte 
miez ich e nach Eleni; und er 


mir 
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mir ſelbſt nicht entfliehn. Ein franzoͤſi ſcher 
Arzt verſi cherte mich, daß ich nichts beduͤrfe, 
als viermal i im Jahr einen Coup de laneette. 
Ihre Humeurs, ſprach er, kochen und ſtre⸗ 
ben; Ihre Gefaͤße ſind überfüllt; Ihre 
Nerven uͤberſpannt, und das freie Spiel. 
Ihrer Lunge iſt gefeſſelt. Ich folgte viele. 
Jahre ſeinem Rathe und meine Beſchwer⸗ 
den nahmen fürchterlich zu. 88 
Danken Sie Gott, daß Sie nod 1755 
ſchrieb mir ein Praktikus; denn Aderlaſſen 
iſt ein langſamer Mord. Die Natur, die 
ſonſt allen Ueberſtuß wegraͤumt, hat, wie 
Sie wiſſen, dem Blut keinen ordentlichen 
Ausgang geoͤfnet. Nun arbeitet Ihr ganzes 


Raͤderwerk traͤge, indem es an Saͤnften, an | 


Blut, an Oel zum Neibezeug mangelt. Ihr 
Magen hat ſeine Reizbarkeit verloren, und 
Ya berei⸗ 


— 
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bereitet ſtatt Nahrung ein ſchleichendes Giſt. 
Nehmen Sie von meinen Tropfen, die, ohne 
Ruhm zu melden, Wunder thun, und trin, 
ten Sie alten wohlthaͤtigen Wein. Anfangs | 
fruchtete dieſe Kurart; aber es waren nur 
Freuden eines Rauſches, nur Opiumsträu⸗ 
me. Denn Morgens, eh ich meine Tropfen 
verſchluckte, befand ich mich bald elender als 
jemals, und Nachmittags entfloh das Gefühl 
der Geſundheit, mit den Diinften des Weins. 
Wohl! — deklamirte mein gelehrter Proz 
ſeſſor; ein anderer haͤtte das ohne Tiefſinn 
vermutet. Denn eine gewaltſame Anſtren— 
gung entkraͤftet immer in dem naͤmlichen 
Verhölnß; man hat Ihre Nerven nur ans 
gefpornt, nicht geſtaͤekt. Ihre Tropfen ſind 
nichts als eine Art Aquavit, und der Wein 
iſt nicht mehr der gefunde Saft der Traube, 


fondern 


\ 


fondern eine halb verdorbene, fermentirte, 


oft durch Arſenik und Bleizucker“) vergiftete 


e en ut; 


1) Ein Beiſpiel einer e deſſen 
ein neues engliſches Werk erwahnt, intereſſirt 


die Menſchheit. Drei junge Leute von guter 


Familie hatten ziemlich viel jungen Franzwein 
getrunken, der mit Aefenit abgelaͤutert war. 
bei farben wenige Tage darauf, Der dritte, 
vielleicht weil er ſtaͤrker war, oder weniger trank, 


5 entging zwar dem ſchleunigen Tode, aber ſein 


2 7 


J 


* 


Koͤrper wurde mit Blutflecken bedeckt; ; alle ſeine 


Auskleerungen, fein Speichel ſein Harn, waren 


mit Blut gefärbt; er wurde oͤdematoͤs, erholte 
fi ſcheinbar, fühete einige Jahre ein ſieches 
Leben, und farb an der Waſſerſucht. S. Ob- 


bervations critical and hiftorical, on the Wines 


of the ancients — by Sir Edward Bar ry, Bıt. | 


1776. Manche Patrioten haben dieſe toͤdtlichen 
Mis braͤuche gerügt. Unzer in ſeinem Arzt ent⸗ 
f unn Wet 


— 
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5 5 ö Infusion, ein Getraͤnk, das Krankheiten 
7 7 7 N zeugt, entwickelt und naͤhrt, und deſſen ſich 
“% en = a die Vorſicht eben fo zweckmaͤßig, wie der Peſt 
5 d Se und Bajonetten, bedient, um Raum fir 
255 x 25 5 kuͤnftige Geſchlechter zu machen. Waſſer, und 
| 1 nichts anders, muͤſſen Sie trinken, und Sie 

= ; konnen des Guten nicht zu viel thun. Ich 


füute, wie die Danaiden, ganze Ladungen 

| Waſf er in meine Gefäße , dehnte meine 
Gedärme wie Spruͤzenſchlaͤuche aus, ohne 
daß darum meine Kräfte ſich mehrten; ich 
wandelte immer kraͤnker und ſchwaͤcher, und 

| endlich wie ein Schatten, umher. 

i Eine meiner Muhmen, eine ſittſame 
Bine, ſchickte mir Gen jungen Hausme⸗ 
„„ dikus 


deckt eine Menge ite Weinverfalſchungen. 
Mur unſere Polizei iſt noch trage, dieſem Meuchele - 
mord zu ſteuern, und die Verbrecher zu ſtrafen. 


8 
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eikus zu, und dieſer trug eine ganz neue Le⸗ 
bensordnung vor. Man hat, liſpelte er, 
Ihre Konſtituzion zu. ungeſtuͤm behandelt, | 
Wir muͤſſen leiſere Schritte thun, und den 
Launen Ihres Magens mit mehr K Behutſam⸗ 


keit ſchmeicheln. Trinken Sie Milch, die 


ſchon ein halbes Blut iſt, und der Natur die 


Arbeit der Chilifikazion erſpart. Meiden Sie 


das Fleiſch; denn nur eine verdorbene Uep⸗ 


pigkeit hat dieſen blutgierigen Geſchmack ein⸗ 


| geführt. Wir ſind nicht zu Tigern im Walde 
= erſchaffen. Das Pflanzenreich bietet uns 


eine gefündre Nahrung dar, und ganze Voͤl⸗ 


ker befinden ſich vortreflich dabei. — unter 
allen Diäten iſt mir keine uͤbler bekommen. 


Um dieſe Zeit fiel mir ein Buch von einem 


Edimburger Arzt in die Hände, der alles, 
was die Natur genießbares auftiſcht, für eine 
Y 4 geſunde 


f 


nt 
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geſunde Nahrung der Menſchen haͤlt. Wir | 


koͤnnen, lehrt er, ohne Gefahr, bei dem 
Kuraͤken und dem Hottentotten ſchmarozen. 
Nur die Menge, nicht die Mannichfaltigkeit 


ſchaͤdet. Dieſe nuͤzt vielmehr oft, indem eine 


Speiſe die ſchaͤdliche Wirkung der andern auf 
hebt, wie z. B. das Alkali des Fleiſches die 
ſauren Pflanzenſäfte mildert. Es iſt wahrer 
Unfinn, das Fleiſch zu verbieten, das ſich am 
leichteſten mit unſrer Subſtanz aſſimilirt, 
das unſer Magen begehrt, fuͤr welches unſre 
Zaͤhne gebildet ſind. Wir Britten leben vom 
Fleiſch, und ſind nervig und blutreich, und 
werden unter jedem Himmelsſtrich alt; auch 
hat die Erfahrung im lezten Krieg in Indien 
gelehrt, daß ein Heer Banianen vor einem 
kleinen Haufen Fleiſchfreſſer flieht. 


Mir 
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Mit gefiel die Toleranz dieſes Mannes; 

aber ich verſuchte ſie zu meinem Ungluͤck, ver⸗ 

| mutlich weil meine Natur ſchon lange nicht 

mehr die angeborne, ſondern eine verkuͤnſtelte, 
verdorbene Natur war. 


Nebenher wechſelte ich eben fo oft mit 


Arzneimitteln ab. Ich gebrauchte Stal, 
China, Kraͤuterſaͤfte, Aſſa foͤtida, Seifenpik 


len u. ſ. w. je nachdem ich die Schwindſucht, 
die Waſſerſucht, die Gelbſucht oder irgend eine 


von den hundert Suchten befürchtete, 2) Da 
5 | 2.8 iich 
) Ein neuerer Genius hat den eme, für jebe 
Sucht einen Arzt zu beſtellen, um jede gründ⸗ 
lich zu erſorſchen. Nach einer fluͤchtigen Berech⸗ 
nung der namhaften Seuchen, die ein Ingre⸗ 
diens dieſer beſten, freudigen Welt ſind, beſol⸗ 
dete der Regent alsdann ungefähr anderthalb⸗ 
bundert Leibärzte; erſt würde der Schnupfenarzt, 
* dann 


2 
1 


; ne ich auch meinen Zuſtand in jedem Brunneu⸗ 
a 1 5 f buch, und zahlreiche Beiſpiele beſcheinigter 

208 „A | Kuren antraf, ſo trinke ich ſchon ſeit zehn 

5 8 i 1 En | Jahren die mineraliſchen Waſſer, wie fie. 


auf der Landkarte folgen. 1254 ‘ 


/ 


dm verwichenen Sommer trat in Pyr⸗ 
mont eine hagre, hohlaͤugige Geſtalt zu 
mir. Haben Sie, fragte das Gefpenft: 
mit bebender Stimme, auch das kalte Bad 
ſchon gebraucht? Es ſtaͤrkt gewaltig. — 
Hier fiel es in Ohnmacht. Ich leugne die 
“ Kräfte des kalten Waſſers nicht. Im Waſſer 


BR daun der Fieberarzt, zulezt der Schwindſucht⸗ 


arzt geholt. Man denke ſich den Competenzſreit, 
die praeventiones fori ; der. hat ſicher im Cartet⸗ 
* fhenfeuer gewandelt, der da mit feinem Leben 
entwiſcht. 
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zu leben, nent at Mallets) reſpirer Da air natal, 
und es kan fein, daß es zuweilen das ekelhafte 


i Daſein manches Invaliden verlängert. Mit 


aber gerieth die Kur nicht, ich gebe vielmehr 
der Erkaͤltung dabei meine Gliederſchmerzen. 


Schuld, welche weder die Duſche, noch das 


Senfbad, noch das Dampfbad, 88 irgend 
ein warmes Bad, lindern will. 

0 Aeſtulape! zürnet nicht, wenn mein 
Glauben an eure Kunſt zu wanken beginnt, 
wenn ein unglücklicher Akzienſpieler über die 
Maͤkler in Change Alley ſchmaͤlt ! Oft 
helft ihr unſtreitig, wann uns ein wütendes 
Fieber ergreift wann die Natur nur be⸗ 


ſtuͤrmt, nicht zerruͤttet iſt; ihr daͤmpft den | 


Auf⸗ 

» unter dem Namen Tellamed behauptet er mit 
vielem Wise, daß wir urſpruͤnglich im Waſſer 
lebten. Nichts iſt ſo abgeſchmackt, was nicht ir⸗ 
gend ein Philoſoph behauptet hätter ſagt Cicero. 


Aufruhr; ja, ihr rettet zuweilen, wann 
die Flamme durch alle Stockwerke lodert — 


wenn das Gebaͤude nur noch feſt iſt. Aber 
wann der Grund wegſinkt, wann die Faͤul⸗ 


niß tief in den Hauptſtaͤndern fit, wann 
ein chroniſches Uebel an unſrer Lebenskraft 


nagt, hilft alsdann Higiea dem Elenden 


noch? Giebt es eine Wiſſenſchaft, die um 


terliegende Natur aufzurichten? oder, wenn 


ihr Funken noch glimmt, wenn ſie noch 
ſtrebt, iſt es weiſe, ſie durch Arzneien zu 


ermuͤden? in ihrem Gange zu verwirren? 


| Und wer wählt unter der zahlloſen Menge 
von Mitteln, die oft nur die Mode des 


Tages in Schuz nimmt? Von der Trans- 


fuſion an bis zu Pommes“) Brühen, web 

9 22 ; 3 — 5 a . che 
90 omme, ein Arzt in Paris, der vor acht Jah⸗ 
ken alle Krankheiten mit Huͤhnerbruͤhen heilte. 
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che Reihe von Pflanzen, Salzen, Gummi, 
Metallen und Giften? Theerwaſſer, Schier 
ling, Harzrauch und Eicheln, Guajak und 


Pomeranzenblaͤtter, Kaͤfer, Wuͤrmer und 
Bella Donna, Vipernſuppen und Eſels⸗ 
milch, alle haben ihren Ruf überlebt; die 
Quaſſia ringt mit der China, und man 


fängt an vom Queckſilber übel zu ſprechen; 


Dominicetti fumigirt alle Zufaͤlle weg; jes 
ner lockt funkenweiſe Krankheiten ab, oder 
zieht ſie durch Magnete wie Eiſenſtaub an; 


K. hilſt durch die vim centrifugam, und P. 
heilt durch den Beiſchlaf das Podagra. Wehe 


dir Kranken, wann du in die Haͤnde eines 
Amateurs faͤllſt, der dich wie einen Appara⸗ 
tus betrachtet, um an der Veränderung. 
deiner Farbe, deinem Puls, deinem 
Schweiß, deinen Zuckungen, die unterhal⸗ 

* | tende 


+ 
* 
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tendes) Wirkung feiner Verſuche zu beobach— 
ten! Wenn in einem deiner Haarroͤhrchen 
eine Stockung entſteht, ſo verordnet man dir 
auflösende Mittel. Dieſe follen, im Magen 
mit fremden Saͤſten vermifcht, hundertfaͤltig 
veraͤndert, in tauſend Kanaͤle vertheilt ‚mit 
einem Tauſendtheilchen an dem kranken Ort 
noch mächtig genung fein, um die Verſtopfung 
e egen; Ine 
5) Unterhaltend heißt, nach der Sprache eines 
neuern Arztes, eine Komplikazion ungewoͤhnli⸗ 
cher Martern. Wann ein Elender, mit aufge⸗ 
triebenem Bauch, verdrehten Augen und haͤngen⸗ 
' der Zunge, in ſchrecklichen Zuckungen heult, das 
iſt ein unterhaltender, intereſſanter Kaſus. Als 
D' Amiens zerſleiſcht ward, drängte ſich ein wohl⸗ 
gekleideter Herr mit einem Fernglas ans Ge⸗ 
ruͤſte, um die Operazion naͤher zu betrachten. 
Der Henker half ihm ehrerbietig mit den ars 
ten durchs Gedraͤng: place, place, Monfieur 


— 


eſt un amateur. 
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aufzuloͤſen? Und wer iſt dir Buͤrge, daß ein 
allzuſtarkes Reſolvens auf dem Wege zum 
Uebel nicht ein größeres Anheil anrichtet ? 
Koͤnt ihr irgend einen wirkenden Balſam zu 
einer innern Wunde bringen? Nerven beru- 
higen, die lang zum Krampf gewöhnt find? 
ihre Federkraft herſtellen? oder muß ſich der 
Elende mit dem Araber tröften, der, in ſeinem 
Harem iſolirt, umſonſt von Niebuhrs Reit 
ſegeſahrten nur noch einmal die Freuden ei⸗ 
ner Nacht kaufen wolte? 
Von Berger und Zimmermann, Wohlthͤͤ⸗ 
ter der Menſchen, wenn euch einſt Muße am 
Abend eurer Tage erwartet, ſo ſchreibt ein ’ 
Buch, das noch nicht geſchrieben iſt, von ge. 
wiſſer Erfahrung. Ihr beobachtet mit Hip⸗ 
pokratiſchem Geiſt, ihr denkt großmuͤtig und 
edel, ihr verachtet die Siſtemſucht, und fer 


n 1 ſchet 
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ſchet nach Wahrheit, denn euer Herz iſt em⸗ 


pfindlich; — geſteht der Welt die Luͤcken eurer 


Wiſſenſchaft, und kroͤnt dadurch euer ſegenrei⸗ 
ches Leben; beſchreibt heilbare Krankheiten 
durch untruͤgliche Zeichen ; nent zuverlaͤßige 
Mittel, und in zweifelhaften Fällen ruft den 
Troſtbegierigen zu, ſich in die Arme der lieb ⸗ 
reichen Natur zu werfen, die öfter hilft als 
die Kunſt, und gewiß ſeltner verdirbt! Euer 
Buch wird nicht groß ſeyn — ein beruͤhmter 
engliſcher Arzt verſprach, die ganze gegruͤndete 
Arzneikunſt auf Einem Bogen zu hinterlaſſen. 

ICEs ſei euer Kodex, kuͤnftige Aerzte; und 

wenn es nicht geſchrieben wird, ſo rath' ich 

euch, was Sydenham Blackmoren rieth: leſt 

nie ein ander Buch, als den Don Quixote. 
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